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SJBie wenig bie Serner Slmtfeute ben Satbeftanb fannten,

geigt aua) bie unbeftimmte Slngabe »om Satyr 1538. Seim

Säufergefpräd) »on 1538 fanbett fia) gwei Angehörige beS

SlmteS Sengburg ein neben gwei auS bem Slmt Slarburg
unb neben HflnS Sogt Don Sittigen, ber unter ben Sieb*

nera auftrat. Sie ©trenge, welche nad) biefer Sifputation
ben Säufern gegenüber angewanbt wurbe, tyatte nur bie

SBirfung, baß bie Serfofgten ftcty mit nod) metyr ©orgfad
ben Sliden ityrer Siactyftetter gu entgieben fudjten. Unb fie

tyätten baS nictyt fo gut oermodjt, wenn nicht bie Seoölfe»

rung, unter ber fie febten, itynen ©nmpattyie ober boa)

wenigftenS SJiitleib entgegengebractyt tyatte.

Unter ben Säuferjägem biefer 3ed wirb aud) ein Supfer

(Supfer unb Sipfer) auS bem Slargau genannt; er fann

aber im ©ebiet beS jegigen SautonS Slargau nia)t unter»

gebractyt werben, fobaß wir bie gweifettyafte Gtyre gurüd*

weifen bürfen, einen jener SJtänner getyabt gu tyaben, ber

guerft Säufer, bann Säuferbefetyrer unb enbtid) Säufer*

jäger war.
Gine neue Sewegung fam unter bie Säufer nad) ber

SJtitte beS 16. SatyrtyunbertS wieber unb baran natym ber

Slargau nictyt geringen Stnteif.

II.
Son ber genannten 3eit an mactyten wie in anbern

Seilen ber ©ctyweig fo aua) bei unS bie Säufer wieber

metyr »on fid) reben. Staa) bem Sriefe Gtyrifttan feod)--
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Wie wenig die Berner Amtleute den Tatbestand kannten,

zeigt auch die unbestimmte Angabe vom Jahr 1538, Beim

Täufergespräch von 1538 fanden sich zwei Angehörige des

Amtes Lenzburg ein neben zwei aus dem Amt Aarburg
und neben Hans Vogt von Villigen, der unter den Rednern

auftrat. Die Strenge, welche nach dieser Disputation
den Täufern gegenüber angewandt wurde, hatte nur die

Wirkung, daß die Verfolgten sich mit noch mehr Sorgfalt
den Blicken ihrer Nachsteller zu entziehen suchten. Und sie

hätten das nicht so gut vermocht, wenn nicht die Bevölkerung,

unter der ste lebten, ihnen Sympathie oder doch

wenigstens Mitleid entgegengebracht hätte.

Unter den Täuferjägern dieser Zeit wird auch ein Küpfer

(Kupfer und Kipfer) aus dem Aargau genannt; er kann

aber im Gebiet des jetzigen Kantons Aargau nicht

untergebracht werden, fodaß wir die zweifelhafte Ehre zurückweisen

dürfen, einen jener Männer gehabt zu haben, der

zuerst Täufer, dann Tauferbckehrer und endlich Täuferjäger

war.
Eine neue Bewegung kam unter die Täufer nach der

Mitte des l6, Jahrhunderts wieder und daran nahm der

Aargau nicht geringen Anteil.

II.
Von der genannten Zeit an machten wie in andern

Teilen der Schweiz so auch bei uns die Täufer wieder

mehr von sich reden. Nach dem Briefe Christian Hoch-
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boIgerS Don Slarau an Sullinger war biefeS H^Dortreten
berfefben fdtyon 1548 fictytbar. gür Sengburg ift baS

feftgeftettt. Snt ©pätjatyt 1548 gingen metytete S3eifungen

»on Sera batyin, bie erfennen faffen, baß man eS nötig fanb

aufgupaffen. Sie atte auf ben Sejua) ber Säuferprebigten

gefegte Süße gu 5 ?/, für eine grauenSperfon unb 10 'fl
für eine SJiannSperfon wurbe bem Sanboogt in Grtnnerung

gebractyt. SJtan fügte aber tyingu (Siooember), baß biejenigen,

wefctye metyr nur auS Steugier bloß einmaf gu einer folctyen

Serfammlung gegangen feien, mit einer Sermatynung baoon

fommen fotten, baß bie bei ber ©actye betyarrenben aber nad)

ben SJtanbaten gu beftrafen feien. Stußer einem Säufer, ber

am 28. Oftober 1548 gelobte abguftetyen, werben nod) ein

Stubolf SJiüfler unb fein ©efette als Seftrafte namtyaft ge*

madjt, bod) legte man jebem nur 5 fl auf, waS einer ber

gatylreidjen Sewetfe bafür iff, baß man boa) immer roieber

Sebenfen trug, bie gange ©ctyärfe ber obrigfeitlictyen Grfaffe

aua) tatfäctylicty gur ©ettung gu bringen. Um Sengburg tyerum

muß bag Säuferwefen eine gewiffe Serbreitung getyabt tyaben,

Tuie man barauS erfetyen fann, baß 1555 ber S'äbifant »on

SlmmerSwnl bura) ben Säufer Stubolf Ottymar oerwunbet

wurbe uub am 12. Segember 1560 ©djutttyeiß unb Stat

gu Sengburg einen S3erner SJtener oon SJiörifen um 5 'fl
büßen mußten, weil et »on bem Sengbutget Sräbifanten

©eroafiug ©ctyuler gefagt tyatte, „eg gange ftyein wartyeitt

uß fini ntunbt", wag bie Säufer »on ben Stäbifanten gu

betyaupten gewotynt waren. Sie 3atyl ber Säufer für biefe

3eit feftguftetlen, ertaubt ber ©taub ber Slrctyioe nictyt.

Saß aber bie Sfarrer bura) bie Stegfamfeit ityrer SBiber*

jacher gu befferem Slufpaffen gematynt würben, erfietyt man
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Holzers von Aaron an Bullinger war dieses Hervortreten
derselben schon 1548 sichtbar. Für Lenzburg ist das

festgestellt. Im Spätjahr 1548 gingen mehrere Weisungen

von Bern dahin, die erkennen lassen, daß man es nötig fand

aufzupassen. Die alte auf den Besuch der Täuferpredigten

gesetzte Buße zu 5 für eine Frauensperson und 10 !^

für eine Mannsperson wurde dem Landvogt in Erinnerung
gebracht. Man fügte aber hinzu (November), daß diejenigen,

welche mehr nur aus Neugier bloß einmal zu einer solchen

Versammlung gegangen seien, mit einer Vermahnuug davon

kommen sollen, daß die bei der Sache beharrenden aber nach

den Mandaten zu bestrafen seien. Außer einem Täufer, der

am 28. Oktober 1548 gelobte abzustehen, werden noch ein

Rudolf Müller und sein Geselle als Bestrafte namhaft
gemacht, doch legte man jedem nur 5 auf, was einer der

zahlreichen Beweise dafür ist, daß man doch immer wieder

Bedenken trug, die ganze Schärfe der obrigkeitlichen Ertaste

auch tatsächlich zur Geltung zu bringen. Um Lenzburg herum

muß das Täuferwcsen eine gewisse Verbreitung gehabt haben,

wie man daraus ersehen kann, daß 1555 der Prädikant von

Ammerswyl durch den Täufer Rudolf Othmar verwundet

wurde und am 12. Dezember 1560 Schultheiß und Rat

zu Lenzburg einen Werner Meyer von Möriken um 5

büßen mußten, weil er von dem Lcnzburger Prädikanten

Gervasius Schuler gesagt hatte, „es gange khein warheitt
uß sim mundi", was die Täufer von den Prädikanten zu

behaupten gewohnt waren. Die Zahl der Täufer für diese

Zeit festzustellen, erlaubt der Stand der Archive nicht.

Daß aber die Pfarrer durch die Regsamkeit ihrer Widersacher

zu besserem Aufpassen gemahnt wurden, ersieht man
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barauS, baß in biefen Satyren in einer gangen Steitye »on

©emeinben Saufbüctyer eingeführt mürben. SorauSgegangen

waren außer ©ctyingnaa) fetyon Slarau unb Srugg 1534,
©eengen 1539 unb Söflifen 1542. Stun aber folgten
1549 Steinad) nnb Stueb, 1550 Sengburg, 1555 Sirdtyberg,

1557 Sieitnau, 1558 ©ontenfetywof, 1559 Ürftyeim, 1561

©ränietyen, 1565 Sulm.
Ser fdjärferen Überwachung bura) bie Slmtleute unb

Sräbif'anten aber folgte nictyt etwa bie Unterwerfung, fonbern
bie SluSwanbetung. Sie ©migration ift namentlich im

Stmt Sengburg eine fetyr beträctytlictye. Surety fie fam erft

an ben Sag, wefctye SluSbetytiung bie ©emeinfctyaften ber

Säufer erlangt, ober beffer gefagt, fetyon fange getyabt tyätten.

©etyon H»d)tyofger fieß baS burebbfiden, wenn er fctyrieb, eS

feien Siefe in biefer ©efte, beuen man eS am wenigften

gutraute. ©ie waren eben in ber Sunft, fid) »erborgen gu

tyaften, fetyr geübt, unb eS ift faft ergögüd) gu tefen, wie

bann unb wann ein Sfarrer burety ben plöglietyen Slbgug

einer gamilie nad) SJtätyren gang überrafdjt war, weit er

feine Sltynung baoon getyabt tyatte, baß biefe Seute nictyt auf*

richtige Sircbgenoffen waren, ©o beträchtlich ferner aua)

bie unS befannte 3atyl ber SluSwanberer fein mag, fo wenig

bürfen wir bod) annetymen, baß wit fie gang fennen. Semi

buta) Sergfeictyung ber GtyorgeiictytSmanuafe, wo fie für biefe

3eiten übertyaupt eriftieren, mit ben ©traffontrotten ber

Sanboögte läßt ftd) bartun, baß Diele abgogen, »on meteben

ber Sanboogt feinen Sfennig Slbgug in feine Siectynung ein*

tragen laffen fonnte.

Sie SluSroanberung fanb aua) ftatt auS ©egenben, »on

wetetyen man annimmt, eS feien in ben gweiten Hälfte beS
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daraus, daß in diesen Jahren in einer ganzen Reihe von
Genieinden Taufbücher eingeführt wurden. Vorausgegangen

waren außer Schinznach schon Aarau und Brugg 1534,
Seengen 1539 und Kölliken 1542. Nun aber folgten
1549 Reinach und Rued, 1559 Lenzburg, 1555 Kirchberg,
1557 Reitnau, 1558 Gontenschwyl, 1559 Ürkheim, 1561

Gränichen, 1565 Kulm.
Der schärferen Überwachung durch die Amtleute und

Prädikanten aber folgte nicht etwa die Unterwerfung, sondern

die Auswanderung, Die Emigration ist namentlich im

Amt Lenzburg eine sehr beträchtliche. Durch sie kam erst

an den Tag, welche Ausdehnung die Gemeinschaften der

Täufer erlangt, oder besser gesagt, schon lange gehabt hatten.

Schon Hochholzer ließ das durchblicken, wenn er schrieb, es

seien Viele in dieser Sekte, denen man es am wenigsten

zutraute. Sie waren eben in der Kunst, sich verborgen zu

halten, sehr geübt, und es ist fast ergötzlich zu lesen, wie

dann und wann ein Pfarrer durch den plötzlichen Abzug
einer Familie nach Mähren ganz überrascht war, weil er

keine Ahnung davon gehabt hatte, daß diese Leute nicht

aufrichtige Kirchgenossen waren. So beträchtlich ferner auch

die uns bekannte Zahl der Auswanderer sein mag, so wenig

dürfen wir doch annehmen, daß wir sie ganz kennen. Denn

durch Vergleichung der Chorgerichtsmanuale, wo sie für diese

Zeiten überhaupt existieren, mit den Strafkontrollen der

Landvögte läßt sich dartun, daß viele abzogen, von welchen

der Landvogt keinen Pfennig Abzug in seine Rechnung

eintragen lassen konnte.

Die Auswanderung fand auch statt aus Gegenden, von

welchen man annimmt, es seien in den zweiten Hälfte des
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16. SatyrtyunbertS bort feine Säufer metyr gewefen; man

tyat ba gunäctyft anS untere greiamt gu benfen. 3roar
begweifeft S(öfd) bieS (©efcty. b. fetyw. ref. Sirctye I 305);
ber 3roeifet läßt fid) aber mit ftichbaftigen ©rünben ent*

fräften. GS ift frei(id) roatyr, baß etwa Sieformterte a(S

SJBiebertäufer »erfolgt mürben, ©o flagten bie Sofamer

(Slatau, 9. SJtat 1554), baß man fie SBibertäufer nenne.

Soa) ift ber ©practygebraua) ber SJÎenge ficher ein anbeier

gewefen afS berjentge ber Sanb»ögte in offiziellen Sitten*

ftüden, mit wetetyen unfere Unterfuctyung fid) befcbäftigt.

gerner finb {ebenfalls fd)on naa) ber ©d)fad)t bei Sappel
Säufer, bie bloSgeftettt waren, auS bem greienamt auSge*

wanbert, wie bie ©efdjwifter 3immermann »on Sägerig.

Sic, wefctye geblieben maren, würben fctyarf beauffictyttgt, wie

baS gegen ben Säufer SlmSler in Stttmergen beobachtete

Serfahren (1535) beweift. Ob er wirflid) gefangen wurbe,

wie bie Sagfagung wollte, weiß man nicht, aber eS wurbe

auf ihn gefabnbet; fein HauStyalt würbe unter pofigeifictye

Slufftctyt geftettt unb feineS SermögenS »erfictyerte man fia).

Stnbere würben gefangen unb nad) Sugern abgeliefert. Son
ben Säufetn wutbe baS greiamt erft gefäubert, afS bie SluS*

wanberung nad) SJtätyren allgemeiner wurbe. Sei einem

Safdji Sreper fann eS wirffia) nod) gweifettyaft fein, ob er

Säufer gewefen fei ober nia)t; er mußte 100 ?l gatylen,

weil er eine fegerifctye Sibel befaß (15 73) unb wurbe 15 78

neben Säufern mit 3 fe gebüßt, weif er »or ©erictyt „etlidty

ungefdjidt wort gebractyt". Slber 15 7 7 gatylte ein HflnS

SJiartin, fo tyinweggegogen, „ber Säuferei unb fineS Un*

glaubenS, aua) anbern UngetyorfamS tyalb gu ©traf" 40 g.
Sm gleichen Satyr war Sanbgerictyt (5. Oft.) gu Sremgarten
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16. Jahrhunderts dort keine Täufer mehr gewesen; man

hat da zunächst ans untere Freiamt zu denken. Zwar
bezweifelt Blösch dies (Gesch. d. schw. res. Kirche I 305);
der Zweifel läßt sich aber mit stichhaltigen Gründen

entkräften. Es ist freilich wahr, daß etwa Reformierte als

Wiedertäufer verfolgt wurden. So klagten die Lokarner

(Aarau, 9. Mai 1554), daß man sie Widertäufer nenne.

Doch ist der Sprachgebrauch der Menge sicher ein anderer

gewesen als derjenige der Landvögte in offiziellen
Aktenstücken, mit welchen unsere Untersuchung sich beschäftigt.

Ferner sind jedenfalls schon nach der Schlacht bei Kappel

Täufer, die blosgestellt waren, aus dem Freienamt

ausgewandert, wie die Geschwister Zimmermann von Tägerig.

Die, welche geblieben waren, wurden scharf beaufsichtigt, wie

das gegen den Täufer Amsler in Villmergen beobachtete

Verfahren (1535) beweist. Ob er wirklich gefangen wurde,

wie die Tagsatzung wollte, weiß man nicht, aber es wurde

auf ihn gefahndet; sein Haushalt wurde unter polizeiliche

Aufsicht gestellt und seines Vermögens versicherte man sich.

Andere wurden gefangen und nach Luzern abgeliefert. Von
den Täufern wurde das Freiamt erst gesäubert, als die

Auswanderung nach Mähren allgemeiner wurde. Bei einem

Baschi Treyer kann es wirklich noch zweifelhaft sein, ob er

Täufer gewesen sei oder nicht; er mußte 100 zahlen,
weil er eine ketzerische Bibel besaß (l5 73) und wurde 15 78

neben Täufern mit 3 ^ gebüßt, weil er vor Gericht „etlich

ungeschickt wort gebrucht". Aber 15 7 7 zahlte ein Hans

Martin, so hinweggezogen, „der Täuferei und sines

Unglaubens, auch andern Ungehorsams halb zu Straf" 40 êt.

Im gleichen Jahr war Landgericht (5. Okt.) zu Bremgarten
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ber Säufer gu SBotylen wegen. 1578 erlegte Unteroogt

HnSmütler »on SBotylen auS ber Hinterlaffenfctyaft beS feanZ

SJteoer, genannt Sardi, Don SBotylen, ber inS Sanb SJtätyren

gegogen war, 120 ?l; SJteper war fetyon 1574 gebüßt

worben, weil er fid) ber Säuferei „etmaS tyat »ermerfen

laffen". GbenfattS 1578 war ber ©etyneiber oon Sottifon
aud) ber „Söuferei feft halb" in§ Sanb SJtätyren auSge*

wanbert. GS läßt fid) gerabe mit einem Sorfatt auS ber

gleichen 3eit beweifen, baß biefe greiämter Säufer mit ihren

©efinnungSgenoffen im Slmt Sengburg Serbinbung hatten. Sn

Hägglingen mar 15 77 eine Säuferin geftorben; bort fonnte fie

nicht heerbigt werben. Sa machte fid) Sonrab ©djnpber

»on Ottymarftngen auf, tyode bie Seiche herüber unb erreichte

eS, baß fie bei ber Sapeüe in Othmarfingen begraben wurbe.

Sn biefen 3eiten fommt eine eingige täuferifebe grauenS*

perfon in ber Sußenlifte beS gieienanttS »ot, bie „Gbefrow
beS Häuft S3edetIingS", bie 1575 um 30 fl gefttaft wutbe,

weil fie ben „ctyriftlictyen Sildjgang", bie Seichte unb anbere

gotteSbienftticbe Übungen oerfebmäbte; man ift alfo »erfuebt

angunetymen, fie fei bie in Ottymarfingen begrabene Säuferin.
Sie Stegierung »on Sern befani Sunbe »on ber ©actye unb

beftrafte ©ctynbber um bie »ertyättniSmäßig geringe ©umme

»on 10 ?l. SaS SorfommniS aber geigt nictyt nut, wie

bie Saufet im Sembiet wußten, WaS ficty bei ihren Stübern

jenfeitS ber ©renge ereigne, fonbern mactyt nebenbei aua)

offenbar, waS gu Ottymarftngen ein Säufer angefictytS ber

gangen ©emeinbe wagen burfte. Stußer in Sremgarten unb

SBotylen faßen Säufer hauptfächlich Ju Häggüngen. Ser

Sanbfctyreiher begab fia) 1573 felbft borthin, um ftd) über

bie Sertyältniffe ber Säufer Slartyeit gu »erfdjaffen. Son
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der Täufer zu Wohlen wegen. 1578 erlegte Untcrvogt

Hilsmüller von Wohlen aus der Hinterlassenschaft des Hans

Meyer, genannt Barili, von Wohlen, der ins Land Mähren

gezogen war, 120 ^/; Meyer war schon 1574 gebüßt

worden, weil er sich der Täuferei „etwas hat vermerken

lassen". Ebenfalls 1578 war der Schneider von Dottikon

auch der „Töuferei sekt halb" ins Land Mähren
ausgewandert. Es läßt sich gerade mit einem Vorfall aus der

gleichen Zeit beweisen, daß diese Freiämter Täufer mit ihren

Gesinnungsgenossen im Amt Lenzburg Verbindung hatten. In
Hägglingen war 15 77 eine Täuferin gestorben: dort konnte sie

nicht beerdigt werden. Da machte sich Konrad Schnyder

von Olhmarsingen auf, holte die Leiche herüber und erreichte

es, daß sie bei der Kapelle in Othmarsingen begraben wurde.

In diesen Zeiten kommt eine einzige täuferische Frauensperson

in der Bußenliste des Freienamts vor, die „Ehefrow
des Höust Wcckerlings", die 1575 um 3« Ks gestraft wurde,

weil sie den „christlichen Kilchgang", die Beichte und andere

gottesdienstliche Übungen verschmähte; man ist also versucht

anzunehmen, sie sei die in Othmarsingen begrabene Täuferin.
Die Regierung von Bern bekam Kunde von der Sache und

bestrafte Schnyder um die verhältnismäßig geringe Summe

von 10 Das Vorkommnis aber zeigt nicht nur, wie

die Täufer im Bernbiet wußten, was sich bei ihren Brüdern

jenseits der Grenze ereigne, sondern macht nebenbei auch

offenbar, was zu Othmarsingen ein Täufer angesichts der

ganzen Gemeinde wagen durfte. Außer in Brenigarten und

Wohlen saßen Täufer hauptsächlich zu Hägglingen. Der

Landschreiber begab sich 1573 selbst dorthin, um sich über

die Verhältnisse der Täufer Klarheit zu verschaffen. Von
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bort flammte aud) ein Heini Soctyet, genannt ©aßmann, ber

»on Häggüngen guerft inS ©ebiet ber ©raffctyaft Saben

überfiebette unb bann nad) SJtätyren attSwanberte; »on itym

ertyieft ber Sanboogt gu Saben gu Hanben ber regierenben

Orte 74 fl gurüdgefaffeneS ©ut. — Sie grage, waS mit
bem fonfiSgterten ©ut ber SBiebertäufer in ben greien Slmtern

unb in ber ©raffctyaft Saben gefctyetyen fotte, wurbe im Suni
unb bann im Sluguft 15 78 Don ben regierenben Orten be*

tyanbeft unb man fam gunt ©d)fuß, eS fei jebermann gu Der»

bieten, weggietyenben Säufern feab unb ©ut abgufaufen,
bamit ityr Sermögen gurüdbfeibe unb ber Obrigfeit gufatle.
Sin Süßen unb tyiuterlaffenem Sermögen begog bie Saffe
beS SanboogtS, wenn matt 37 11 hinzurechnet, bie ein guerft

nad) Steinad) unb 1571 nacbSJiätyren gegogener Stulanbt Stupp

auS bem Sttnt Hitjtird) tyatte gurüdlaffen muffen, »on 7 Se»*

fönen 510 fl. Untet ben Settyanbtungen bet Sagfagung biefer

3eit etfctyeinen aua) folctye, wefd)e mit beni Segetyren ber Ser»

wanbten gweier biefer fieben ©enannten um Stüderftattung
beg fonfiSgietten ©utS ficty befaffen. Saß ben Segetyren

entfproctyen worben fei, finbet man nictyt, obfdjon g. S. bie

120?/, bie bem ©ctyniber »on Sottifon abgenommen worben

roaren, für feine arme, afte ©ctyroiegermutter gutüdoeilangt
rourben.

©ang ätynlid) roaren bie Sertyältniffe in bet ©taffctyaf t

Saben. ©a)on in ben erften Satyren ber SBiebertäufer*

beroegung maten bie beiben Süengi unb Sotyann Setn »on

Slingnau füt biefetbe tätig geroefen (Sltgooia VI, 472,
G. Ggli, 3üntyet S3iebertäufer, 56), naatyroeiSbar freilia)

nur außertyalb ber ©raffctyaft, roeit in berfefben nod) mettiger

Staunt für bie Gntfattung einer Säuferfetyrertätigfeit mat
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dort stammte auch ein Heini Locher, genannt Gaßmann, der

von Hägglingen zuerst ins Gebiet der Grafschaft Baden

übersiedelte und dann nach Mähren auswanderte; von ihm

erhielt der Landvogt zn Baden zu Handen der regierenden

Orte 74 tt' zurückgelassenes Gut. — Die Frage, was mit
dem konfiszierten Gut der Wiedertäufer in den Freien Amtern
und in der Grafschaft Baden geschehen solle, wurde im Juni
und dann im August 15 73 von den regierenden Orten

behandelt und man kam zum Schluß, es sei jedermann zu
verbieten, wegziehenden Täufern Hab und Gut abzukaufen,

damit ihr Vermögen zurückbleibe und der Obrigkeit zufalle.
An Bußen und hinterlassenem Vermögen bezog die Kasse

des Landvogts, wenn man 37 hinzurechnet, die ein zuerst

nach Reinach und 157l nach Mähren gezogener Rulandt Rupp
aus dem Amt Hitzkirch hatte zurücklassen müssen, von 7

Personen 5l6 ?/. Unter den Verhandlungen der Tagsatzung dieser

Zeit erscheinen auch solche, welche mit dem Begehren der

Verwandten zweier dieser sieben Genannten um Rückerstattung

des konfiszierten Guts sich befassen. Daß den Begehren

entsprochen worden sei, findet man nicht, obschon z. B. die

120«", die dem Schnider von Dottikon abgenommen worden

waren, für seine arme, alte Schwiegermutter zurückverlangt

wurden.

Ganz ähnlich waren die Verhältnisse in der Grafschaft
Baden. Schon in den ersten Jahren der Wiedertäuferbewegung

waren die beiden Küenzi und Johann Kern von

Klingnau für dieselbe tätig gewesen (Argovia VI, 472,
C. Egli, Zürcher Wiedertäufer, 56), nachweisbar freilich

nur außerhalb der Grafschaft, weil in derselben noch weniger

Raum für die Entfaltung einer Täuferlehrertätigkeit war
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als in Qüxid) ober St. ©aüen. Sor ber SJtitte beS Satyr»

tyunbertS famen größere ©ruppen Don Säufern nictyt gum-

Sorfdjetn. SBenn Qüxid) (1535) beauftragt mürbe, bem

Sogt oon Saben SBcifttng gu geben, ob man fie auffuchen

obet auf ben Sttaßen oettyaften fotte, fo getyt auS bem

SBottfaut beS SluftragS fa)on tyerüor, baß eS fia) mehr um

gfüctytfinge nnb Serborgene tyanbelte, als um roirflictye ©e»

meinfctyaften non Saufgefinnten. Statt) 1550 maatyte fia)

aua) tyier bie Sätigfeit ber Säuferfenbfinge bura) offeneres

Sluftreten ityrer Slntyänger bemerfbar. 1560 mürbe eine

Säuferin, roefctye auf ityren SJiiberruf tyin auS bem ©efängnig

entlaffen worben war, aber Don ber ©effe nictyt gefaffen

tyatte, ertränft. Sie Säufer, welctye nactytyer im ©nrbtal
bem Sogt gu fctyaffen mactyten, werben mit ben Säufern im

benactybarten 3ütia)biet Serbinbung getyabt tyaben. 1569
war ber Sanboogt gweimal ber Säufer wegen gu „Säger»
feib", außerbem lefen wir nocty oon Stufträgen, bie ber

Säufer ©ctyweri in biefer Saetye auSrictytete. Über ben Gr»

folg ber getanen Schritte aber tyört man nictytS; bie ©pefen»

redjnung oon 6^/6 ©ctyitting iff eingig gu unferer Senntnig

gefommen. Gift 19 Satyre fpäter tyätten bie 8 Drte fid) mit
einem Sittgefud) gu befaffen, wefdjeg ©ctyfüffe auf bie Ser»

fönen ber Sägetfefber Säufer gutäßt. Ser SJiutter Siiftaug

3B»ß dou Sägetfelben bemütyte fid), für bie Sinber feines

Derftorbenen SruberS gribofin, bie mit ityrer SJtutter nad)

SJtätyren auSgewanbert waren, etwaS »on ben bura) ben

Sanboogt gu bet 8 Otte Hanben fonfiSgieiten 700 ©ulben

wiebet gutüdguettyalten, womit fie unterftügt werben tonnten,

wenn fie mittellos gurüdfämen. SaS wiebertyofte ©efua)

wurbe 1591 befinitio abgewiefen, obwotyt gribolinS Sotyn
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als in Zürich oder St. Gallen. Vor der Mitte des

Jahrhunderts kamen größere Gruppen von Täufern nicht zum
Vorschein. Wenn Zürich (1535) beauftragt wurde, dem

Bogt von Baden Weisung zu geben, ob man sie aufsuchen

oder auf den Straßen verhaften solle, so geht aus dem

Wortlaut des Auftrags schon hervor, daß es sich mehr um

Flüchtlinge und Verborgene handelte, als um wirkliche

Gemeinschaften von Taufgesinnten. Nach 1550 machte sich

auch hier die Tätigkeit der Täufersendlinge durch offeneres

Auftreten ihrer Anhänger bemerkbar. 1560 wurde eine

Täuferin, welche auf ihren Widerruf hin aus dem Gefängnis
entlassen worden war, aber von der Sekte nicht gelassen

hatte, ertränkt. Die Täufer, welche nachher im Surbtal
dem Bogt zu schaffen machten, werden mit den Täufern im

benachbarten Zllrichbiet Verbindung gehabt haben. 1569
war der Landvogt zweimal der Täufer wegen zu „Täger-
feld", außerdem lesen wir noch von Auftragen, die der

Läufer Schweri in dieser Sache ausrichtete. Uber den

Erfolg der getanen Schritte aber hört man nichts: die

Spesenrechnung von 6^/6 Schilling ist einzig zu unserer Kenntnis

gekommen. Erst l9 Jahre später hatten die 8 Orte sich mit
einem Bittgesuch zu befassen, welches Schlüsse auf die

Personen der Tägerfelder Täufer zuläßt. Der Müller Niklaus

Wyß von Tägerfelden bemühte sich, für die Kinder seines

verstorbenen Bruders Fridolin, die mit ihrer Mutter nach

Mähren ausgewandert waren, etwas von den durch den

Landvogt zu der 8 Orte Handen konsiszierten 799 Gulden

wieder zurückzuerhalten, womit sie unterstützt werden könnten,

wenn ste mittellos zurückkämen. Das wiederholte Gesuch

wurde 1591 definitiv abgewiesen, obwohl Fridolins Sohn
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HanS unterbeffen gurUdgefommen war. Sern tyat auf feinem

©ebiet mehrfach anberS gebanbett, als bier bie 8 regierenben

Orte. S3enn man weniger tyarmtoS ift, atS ber Sanbfctyreiber

»on Saben ftd) ftettt, fo fann man aud) bie gamilie Sep*

peler, SogtS, gu ben Säufern rechnen. 1575 nämlicty mußte

Sogt Seppeter 10 Î7 Süße gatylen, weil er „im unwüffenb"
in eine SäuferDerfammlung geriet. Sie ©taubwürbigfeit
biefer SluSrebe wirb nod) gweifettyafter, wenn man erfährt,
baß 1608 ber gfeictye SJiann für ben Slbgug feiner Soctyter

50 fl gatyfen muß. Sie Hötye beS SetrageS mactyt fetyr

wabrfa)etn(td), baß fie ber Säuferei »erbäctytig war. Slud)

auS Gnbingen fanben SluSgüge nad) SJiähren ftatt. Ser
Schuhmacher »on Gnbingen ging 15 75; er gehörte gu ben

deinen Seuten. Seffer fituierte muffen aber aua) auSge*

gogen fein, weil 1606 einem deinen Sinb auS Gnbingen
auS bem Steft beS bort oerfaUenen SäufetgutS 100 ff. als

GrgietyungSfapitaf auSgefdjieben wurbe. Slbgüge aug Sengnau

finb aua) »orgefommen, obwotyf fie bem Sanboogt unbefannt

blieben; eine Slnna SBitlermann tauctyte 1595 in Ormalingen
auf. Sm Satyre 15 77 begannen aud) in anbern Seilen ber

©raffctyaft Säufer augguwanbern. S3enn man bag ©ebiet

außer Setradjt (äßt, wetctyeg jegt gum Santon Zürich ge*

hört, fo iff Dor allem bie Sircbgemeinbe ©äbiftorf gu

nennen. SBotyer tyier bie Sluregung fam, ift gweifettyaft.

Sod) iff auf ber einen ©eite mög(itt), baß ein ©amper oon

©äbiftorf, wetctyer um 4 fl gebüßt wurbe, unb eine grau
Sitter oon Steuß, welche 2 ff, erlegen mußte, beftraft wotben

finb, weit fie fia) inS Slmt Gigen loden ließen, wo 15 77

Safob Söffin, SfeintyanS Slum's ©tieffa)wieger»ater, furge
3eit prebigte. SJtan fonnte auf ber anbern ©ette aber aua)
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Hans unterdessen zurückgekommen mar. Bern hat auf seinem

Gebiet mehrfach anders gehandelt, als hier die 8 regierenden

Orte. Wenn man weniger harmlos ist, als der Landschreiber

von Baden sich stellt, so kann man auch die Familie Dev-

peler, Vogts, zu den Täufern rechnen, 1575 nämlich mußte

Vogt Deppeler 10 «'Buße zahlen, weil er „im unwüfsend"

in eine Täuferversammlung geriet. Die Glaubwürdigkeit
dieser Ausrede wird noch zweifelhafter, wenn man erfährt,
daß 1608 der gleiche Mann für den Abzug seiner Tochter

50 zahlen muß. Die Höhe des Betrages macht sehr

wahrscheinlich, daß sie der Täuferei verdächtig war. Auch

aus Endingen fanden Auszüge nach Mähren statt. Der

Schuhmacher von Endingen ging 15 75: er gehörte zn den

kleinen Leuten. Besser situierte müssen aber auch ausgezogen

sein, weil 1606 einem kleinen Kind aus Endingen
aus dem Rest des dort verfallenen Täuferguts 100 als

Erziehungskapital ausgeschieden wurde. Abzüge aus Lengnau

sind auch vorgekommen, obwohl sie dem Landvogt unbekannt

blieben; eine Anna Willermann tauchte 1595 in Ormalingen
auf. Im Jahre 15 77 begannen auch in andern Teilen der

Grafschaft Täufer auszuwandern. Wenn man das Gebiet

außer Betracht läßt, welches jetzt zum Kanton Zürich
gehört, so ist vor allem die Kirchgemeinde Gäbistorf zu
nennen. Woher hier die Anregung kam, ist zweifelhaft.
Doch ist auf der einen Seite möglich, daß ein Gamper von

Gäbistorf, welcher um 4 tt' gebüßt wurde, und eine Frau
Killer von Reuß, welche 2 ^ erlegen mußte, bestraft worden

sind, weil sie sich ins Amt Eigen locken ließen, wo 1577
Jakob Lyssin, Kleinhans Blum's Stiefschwicgervater, kurze

Zeit predigte. Man könnte auf der andern Seite aber auch
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auf ben Ginfluß beS Henrich SJtütfer oon SJteifter»
fctywanben raten, ber bie SluSwanberung nad) SJtätyren in

unfern ©egenben bantalS organifierte. SJiüttet (Setnifctye

Saufet 96) nennt ityn SJiüttet auS Saben. Slber einmal,

erlaubt fetyon ber SBortfaut beS eibgenöffifctyen SlbfctyiebS

(15 77), ber fia) mit itym befaßt, nictyt, ityn einfach) SJtüfler

»on Saben gu nennen, weit bort augbrüd(id) ftetyt, er fei

nictyt aug ber ©raffctyaft Saben, fonbern ein Untertan

SernS gewefen, weswegen ©ctynlttyeiß »on SJtüfinen aud),

freilich) umfonft, oerfangte, baß SJiüfferS Sermögen gu Hanben

SernS tyerauSgegeben werbe, ©obann nannte ityn jener

SiiffauS Sctyüpfer oon SJtünfter, ber 1582 im Sertyör anS*

fütyrfia) barlegte, wie er gum Gntfdjdtß auSguwanbern ge»

fommen fei, beftimmt Heinrid) SJtüfler Don SJteifterfctywanben.

Sie Serfonen, bie er außer ber gamilie gifetyer Don Sir*
menftotf mit ficty fütytte, nennt bie Sanboogteitectynung nictyt;

Dietteictyt wat SJtunbtwpter Don Spreitenbaa) babei, beffen

Sermögen Don 300 ©I. bie Slnmälte ber 3 Sinber gurüd»

»erlangten. SiS gum Sctytuß beS SatyrtyunbertS ging ber

Sanb»ogteifaffe noa) tyie unb ba etwaS »on abgietyenben

Säufern gu: 1579 »on einem grang Srämer, Sctyaffnerg,

aug ber Umgebung »on Slingnau, 70 fl; 1581 »on „eim
»on Setfeit, fo ing SJtetetyerfanb gogen", 223 ff unb 24 g
»on einem Säufer »on ebenba; 250 fi oon Stubi gtactyS

dou ©äbiftorf, ber naa) gefetyworener Urfetybe inS SJtätyren*

fanb gog; 1584 oon Soggd SJtunbwpterS Sdjwefter 100 g;
1585 oon Sorg Setter 250 ff; 1589 Don Serena Siüerin
50 fl. Ser Ungenannte in Serifen, ber 223 g gurüdließ,

ift otyne 3roeifel Safob Seüifer, beS UnteroogtS ©otyn, beffen

5£af$en6udj ber f)ift. ©efettW. 1902. 10
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auf den Einfluß des Heinrich Müller von

Meisterschwanden raten, der die Auswanderung nach Mähren in

unsern Gegenden damals organisierte. Müller (Bernische

Täufer 96) nennt ihn Müller ans Baden. Aber einmal,

erlaubt schon der Wortlaut des eidgenössischen Abschieds

(IS 7 7), der sich mit ihm befaßt, nicht, ihn einfach Müller
von Baden zu nennen, weil dort ausdrücklich steht, er sei

nicht aus der Grafschaft Baden, sondern ein Untertan

Berns gewesen, weswegen Schultheiß von Mlllinen anch,

freilich umsonst, verlangte, daß Müllers Vermögen zu Handen

Berns herausgegeben werde. Sodann nannte ihn jener

Niklaus Schüpfer von Münster, der 1582 im Verhör
ausführlich darlegte, wie er zum Entschluß auszuwandern
gekommen sei, bestimmt Heinrich Müller von Meisterschwanden.

Die Personen, die er außer der Familie Fischer von Bir-
menstorf mit sich führte, nennt die Landvogteirechnnng nicht;

vielleicht war Mundtwyler von Spreitenbach dabei, dessen

Vermögen von 399 Gl, die Anwälte der 3 Kinder

zurückverlangten. Bis zum Schluß des Jahrhunderts ging der

Landvogteikasse noch hie und da etwas von abziehenden

Täufern zu: 1579 von einem Franz Krämer, Schaffners,

aus der Umgebung von Klingnau, 79 tt'; 1581 von „eim
von Berken, so ins Mercherland zogen", 223 und 24 A
von einem Täufer von ebenda; 259 von Rudi Flachs

von Gäbistorf, der nach geschworener Urfehde ins Mährenland

zog; 1584 von Joggli Mundwylers Schwester 199 A;
1585 von Jörg Keller 259 ?/; 1589 von Verena Killerin
59 tt'. Der Ungenannte in Beriken, der 223 S zurückließ,

ist ohne Zweifel Jakob Belliker, des Unteroogts Sohn, dessen

Taschenbuch der hist. Gesellsch. 1S«2. 16
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Hof Sientyatb SBpß Don Sîeiben mit HanS Sanbtmann oon

Snonau faufte (©efctytcbtSfreunb XXL).
Gin gang furgeS Slufffadern täuferifctyer ©pmpattyten

geigte fid) im Gig e nam t. Sor 1578 fam nur ein einziger

Säufer auS bem Stint auf baS ©trafoergeictyniS beS H°fs
metfterS oon SönigSfefben, ein Safob glüd, ber nad) SJtätyren

gog; baS geringe SlbgugSgelb oon nur 5 fl geigt, baß er

tein wotyftyabenber SJiann war. SUS aber 15 77 bie Säufer*

gufammenfünfte im benactybarten Seit ber ©raffctyaft Saben

wieber anfingen, fo fdjeint aud) in ben Gigenämtern bie Suft

erwacht gu fein, gu fetyen, waS bie Säufer wotten. GS

würben Säuferprebigten getyalten, bie »on Ginwotynern ber

©emeinben Sirr, Supfig, ©ctyerg unb Sirrenlauf befuctyt

würben. 8 Serfonen »on Supfig gatyften 70 fl SBuße, eine

SJîannSperfon »on Sirrenlauf 10 fl, 8 Serfonen »on Sirt
75 fl, 8 Setfonen »on ©ctyerg 65 ff, unb eine SJtanuS*

perfon »on ©öttiStynfen 10 1 Son ben ©ebüßten ift ein

Gtyepaar auS Sirr, „Heini Setter unb fin grow", auSge*

wanbert, ber übrigen 3ug äur ©actye ber Säuferei aber

war nictyt fo flarf, afg ber Sdjmerg über bie »erfornen

230 g, mit benen bie genannten Orte beS GtgenamteS bie

Sefriebigung ityrer Steugier tyätten begatyfen muffen. GS

finbet ftd) fett 15 78 nicht baS geringfte 3eid)en irgenb einer

täuferifctyen Siegung metyr. Gin gewiffeS Sunfet bleibt nur
über ber Serfon beS SäuferprebigerS, um ben bie Gigen*

ämter fid) »erfammeften. Gin Satyr nad) biefer Seftrafung
ber Säuferprebtgtbefudjer nämtid) fällt bem ^ofmeifter gu

Hanben SJÎ. ©. fe. ber tyinterfaffene Slnteil feab unb ®ut
beS Safob Stffni (aua) Sifftng) gu, Don welchem gefagt ift,
er habe fid) in bie wiebertäuferifdje ©effe unb „gu einem
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Hof Lienhard Wyß von Neiden mit Hans Landtmann von
Knonau kaufte (Geschichtsfreund XXI.).

Ein ganz kurzes Aufflackern täuferischer Sympathien
zeigte sich im Eigenamt. Vor 1578 kam nur ein einziger

Täufer aus dem Amt auf das Strafverzcichnis des

Hofmeisters von Königsfelden, ein Jakob Flück, der nach Mähren

zog; das geringe Abzugsgeld von nur 5 zeigt, daß er

kein wohlhabender Mann war. Als aber 15 77 die

Täuferzusammenkünfte im benachbarten Teil der Grafschaft Baden

wieder anfingen, so scheint auch in den Eigenämtern die Lnst

erwacht zu sein, zu sehen, was die Täufer wollen. Es
wurden Täuferpredigten gehalten, die von Einwohnern der

Gemeinden Birr, Lupfig, Scherz und Birrenlaus besucht

wurden. 8 Personen von Lupfig zahlten 76 Buße, eine

Mannsperson von Birrenlaus 10 tt', 8 Personen von Birr
75 <V, 8 Personen von Scherz 65 und eine Mannsperson

von Göttishusen 10 F. Von den Gebüßten ist ein

Ehepaar aus Birr, „Heini Keller und sin Frow",
ausgewandert, der übrigen Zug zur Sache der Täuferei aber

war nicht so stark, als der Schmerz über die verlornen

230 F, mit denen die genannten Orte des Eigenamtes die

Befriedigung ihrer Neugier hatten bezahlen müssen. Es

findet sich seit 15 78 nicht das geringste Zeichen irgend einer

täuferischen Regung mehr. Ein gewisses Dunkel bleibt nur
über der Person des Täuferpredigers, um den die Eigenämter

sich versammelten. Ein Jahr nach dieser Bestrafung
der Täuferpredigtbesucher nämlich fällt dem Hofmeister zu

Handen M. G. H. der hinterlassene Anteil Hab und Gut
des Jakob Lissni (auch Lisfing) zu, von welchem gesagt ist,

er habe sich in die wiedertauferische Sekte und „zu einem
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Uffwigter" begeben. SluS ben 3aty(ungen, wetctye fein ©tief*
fctyroiegerfotyn SfetntyanS S(um »on Supfig in ben fo(genben

Satyren geleiftet tyat, ergibt fid), baß fein SermögenSanteif

gu 1000 fl angefdtyfagen war. Stur erhebt fid) jegt. bie

grage, ob biefer Safob Sifftng 15 77 fdjon Säuferprebiger

gewefen fei unb bie Gigenämter Säuferoerfammfungen gefeitet

bjabt, obwotyl fein Stame bem H»fmeifter nictyt wie ber feines

aua) anwefenben ©tteffctywiegerfotyneS befannt geworben war,
ober ob erft nactytyer für bie Säufer gu wirfen angefangen

i)abt. Sie fegtere Slnnatyme ift bie unwabrfcbeinlichere.

Sm Slmte ©etyenfenberg treten in gleicher 3ett aua)

Säufernamen anS SageSticht, Don benen fid)er einer einer

gamilie angehört, bie ein tyatbeS Satyrtyunbert frütyer fetyon ftcty

ber Sjßiebertäuferbewegung angefetyfoffen tyatte. Sener Säufer
SlmSler in Sittmergen, mit beffen Serfolgung ber Sanboogt

beauftragt wurbe, ift oon ©ctyingnaa) borttyin gefommen ; benn

unter ben Srägern beS StamenS SlmSler im ©etyenfenherger*

amt finb außer benen »on ©ctyingnaa) nie Säufer genannt.
Sie in ©ctyingnaa) gurüdgebliebenen Slngetyörtgen ber gamilie
blieben unbetyettigt, bis bie 15 77 ober anfangs 15 78 im

natyen ©igenamte getyaftenen Sättferprebtgten, benen aud)

einige wenige ©etyuignactyer beiwotynten, bie Slufmerffamfeit

auf fie lenfte. Gin ©etyneiber feanê Süem gatylte 10 g
Süße; bie grau be§ HflnS ©djnnber wurbe mit 20 fl be*

ftraft, ba fie als eigentliche Säuferin befannt war. Sie
Säuferfamilie SlmSler aber faty fia) oeranlaßt, ©ctyingnad)

gu oertaffen. HauS, Stebader unb SJiatte eineS SeremtaS

SlmSler würben oerfteigert unb ber SteinertöS, ber, wie auS

bem 3inSbetreffniS tyerDorgetyt, 300 fl betragen tyaben muß,

fiel inS Säufergut ber Obrigfeit. Unter benen, bie ©ctying*
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Uffmigler" begeben. Aus den Zahlungen, welche sein

Stiefschwiegersohn Kleinhans Blum von Lupfig in den folgenden

Jahren geleistet hat, ergibt sich, daß sein Vermögensanteil

zu 1000 '// angeschlagen war. Nur erhebt sich jetzt, die

Frage, ob dieser Jakob Listing 15 77 schon Täuferprediger

gewesen sei und die Eigenämter Täuferversammlungen geleitet

habe, obwohl sein Name dem Hofmeister nicht wie der seines

auch anwesenden Stiefschwiegersohnes bekannt geworden war,
oder ob erst nachher für die Täufer zu wirken angefangen

habe. Die letztere Annahme ist die unwahrscheinlichere.

Im Amte Schenkenberg treten in gleicher Zeit auch

Täufernamen ans Tageslicht, von denen sicher einer einer

Familie angehört, die ein halbes Jahrhundert früher schon sich

der Wiedertäuferbewegung angeschlossen hatte. Jener Täufer
Amsler in Villmergen, mit dessen Verfolgung der Landvogt

beauftragt wurde, ist von Schinznach dorthin gekommen; denn

unter den Trägern des Namens Amsler im Scherckenberger-

amt sind außer denen von Schinznach nie Täufer genannt.
Die in Schinznach zurückgebliebenen Angehörigen der Familie
blieben unbehelligt, bis die 1577 oder anfangs 1578 im

nahen Eigenamte gehaltenen Täuferpredigten, denen auch

einige wenige Schinznacher beiwohnten, die Aufmerksamkeit

auf sie lenkte. Ein Schneider Hans Lüem zahlte 10 Ä
Buße? die Frau des Hans Schnyder wurde mit 20 ^
bestraft, da ste als eigentliche Täuferin bekannt war. Die

Täuferfamilie Amsler aber sah sich veranlaßt, Schinznach

zu verlassen. Haus, Rebacker und Matte eines Jeremias
Amsler wurden versteigert und der Reinerlös, der, wie aus

dem Zinsbetreffnis hervorgeht, 300 betragen haben muß,

fiel ins Täufergut der Obrigkeit, Unter denen, die Schinz-
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nad) oerfteßen, muß ein HanS SlmSler mit einer gebornen

Süffefpeiß »erheiratet gewefen unb nad) Sengburg gegogen

fein. 3roar mefbete fid) 1591 nictyt ein H°nS fonbern ein

©ebion SlmpSfer in Sengburg gur Slufnatyme als Hinter*

faß an, welcher aua) als Säufer oetbäctytig gewefen fein muß,

ba man itym außer bem GingugSgelb »on 25 ©ufben unb

ber gorberung, Harnifcty unb ©ewetyr angufa)affen, gur Se*

bingung mactyte — in Sengburg a(S bem Grften — fia) bei

ber Stebigt unb namentfid) aua) beim tyeiligen ©aframent

eingufinben. SIber gu gteictyer 3eif roar aua) ein HanS

lmSfet*Süffefpetß, SJiutter, gu Sengburg, beffen faum er*

wa ctyfene ©ötyne um bie S3enbe beS SatyrtyunbertS naa) SJtätyren

anSwanberten. Son ba an finbet fid) in ©ctyingnaa) feine

©pur ber frütyern Slnwefentyeit »on Säufern metyr.

Sie SluSwanberungen in ben bis jegt inS Sluge gefaßten

©ebteten finb ber 3atyl unb Sebeutung nad) gering gegen*

über bem SluSgug eon ©ctyaren auS ber ©raffctyaft Seng»

bürg, burety ben fogar bie Herren dt Sern beforgt würben.

Sor 1563 finbet man nur üereingefte Stotigen über weg*

getyenbe Säufer. 1556 gatytte ein HanS Styüring Völliger
Don SoniSmpf oor feiner Slbreife nad) SJtätyren 10 fl. Sm

gleichen Satyre befaßte ficty bei Sanboogt mit bem Ginfangen

»on Säufern in Henbfd)ifon, benen er SiactytS nactyfpüren

ließ. Unter ben Gtngebractyten fanb fia) aud) Slbeli Sutyn,
bem Stamen naa) auS einer benachbarten freiämtifctyen ©e*

meinbe ftammenb, „OttymarS »on Henbfctyifon mt)b". Sa
ein anberer Ottymar ftd) nirgenbS finbet, fo ift er afS ber

gleiche gu betrachten, ber ben Stäbifanten Don SImmerSwpl

»erwunbete. Slbeli Sutyn wurbe 12 Sage gefangen getyalten,

bis ber Sanbweibel »on Sern Serictyt geholt tyatte, WaS mit
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nach verließen, muß ein Hans Amsler mit einer gebornen

Tüffelpeiß verheiratet gewesen und nach Lenzburg gezogen

fein. Zwar meldete sich 1591 nicht ein Hans sondern ein

Gedion Ampsler in Lenzburg zur Aufnahme als Hinter-
säß an, welcher anch als Täufer verdächtig gewesen sein muß,

da man ihm außer dem Einzugsgeld von 25 Gulden und

der Forderung, Harnisch und Gewehr anzuschaffen, zur
Bedingung machte — in Lenzburg als dem Ersten — sich bei

der Predigt und namentlich auch beim heiligen Sakrament

einzufinden. Aber zu gleicher Zeit war auch ein Hans

Amsler-Tüffelpeiß, Müller, zu Lenzburg, dessen kaum

erwachsene Söhne um die Wende des Jahrhunderts nach Mähren
auswanderten. Von da an findet sich in Schinznach keine

Spur der frühern Anwesenheit von Täufern mehr.

Die Auswanderungen in den bis jetzt ins Auge gefaßten

Gebieten sind der Zahl und Bedeutung nach gering gegenüber

dem Auszug von Scharen aus der Grafschaft
Lenzburg, durch den sogar die Herren in Bern besorgt wurden.

Vor 1563 findet man nur vereinzelte Notizen über

weggehende Täufer. 1556 zahlte ein Hans Thüring Holliger
von Boniswyl vor seiner Abreise nach Mähren 19 As. Im
gleichen Jahre befaßte sich der Landvogt mit dem Einfangen
von Täufern in Hendschikon, denen er Nachts nachspüren

ließ. Unter den Eingebrachten fand sich auch Adeli Kuhn,
dem Namen nach aus einer benachbarten freiämtischen
Gemeinde stammend, „Othmars von Hendschikon wyb". Da
ein anderer Othmar sich nirgends findet, so ist er als der

gleiche zu betrachten, der den Prädikanten von Ammerswyl
verwundete. Adeli Kuhn wurde 12 Tage gefangen gehalten,
bis der Landweibel von Bern Bericht geholt hatte, was mit
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ttyr gefctyetyen folle, unb bann mit gwei Segteitern naa) Sern

gefchidt. SJtan mußte für fte ein Stoß hingen, ba fie »er*

mutua) gum ©eben gu fdjwacb Wat. 3urüdgefommen ift
fie nictyt. Sn wefctye ©emeinbe ber »om 15.—30. Sanuar

1561 in Sengburg gefangene Säufer gribli Sllbigfer gehört,

fann nictyt nactygewiefen werben. SJtit bem Satyr 1563 be*

ginnt bie SluSwanberung in ben Seiten ber ©raffctyaft, bie

»on Stnfang an baS Sntereffe am meiften auf fia) gegogen

tyaben. 3uerft melbet bie SlnitSredjnung Slbgüge auS bem

Stuebertaf. Slug Stueb wanberten im SteatynungSjatyr

1563/64 auS Stubi Suctymütter, Safob ©olbenberger, Seter

SBiftyart unb Stift SJtefctytot. S3aS biefe Seute gut SluS*

wanbetung getrieben tyat, fann man einer Slnmerfung beS

SaufbudtyeS entuetymen. Slm 19. SJtärg 1561 wurbe bem

Süfer Seter SJSiftyart ein Sinb getauft mit GrfaubniS beS

Sanb»ogtS. Ser Sater tyeißt eS, fei SBiebertäufer gewefen,

aber abgeftanbeu unb gur Sirctye gurüdgefetyrt, weStyalb nun
bie Saufe beS fetyon oierjätyrigen Snaben aiigeorbnet worben

fei. Sem ftärfem Srurfe alfo, ber in biefer 3eit auf ben

Säufern taffete, tyatte SBidart äußerfid) nachgegeben, aua)

bie itym nadjtyer gebornen 3mittinge am 22. gebruar 1562

taufen faffen, aber im feex^tn feine täuferifetye Übergeugung

nictyt aufgegeben ; bie SluSroanberung braetyte itym bie Se*

freiung »on feinem innern 3roiefpatt. Sluch ©olbenberger

tyatte nod) 22. Suni 1563 feinen jüngften ©otyn Slbratyam

taufen laffen, aber työctyft matyrfctyeinlid) aud) nur äußerer

Siötigung folgenb. Slbgüge, »on welctyen bie Obrigfeit
SenntniS ertyieft, erfolgten erft wieber 1590. Sa ging

unfteiwittigetweife nad) SJtätyren ©teffan am Stetytyag,

„fo etliche Satyr in ber H^ttfctyaft Stueb gefeffen, bod) nit
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ihr geschehen solle, und dann mit zwei Begleitern nach Bern

geschickt. Man mußte für sie ein Roß dingen, da sie

vermutlich zum Gehen zu schwach war. Zurückgekommen ist

sie nicht. In welche Gemeinde der vom 15.—39. Januar
1561 in Lenzburg gefangene Täufer Fridli Albigker gehört,

kann nicht nachgewiesen werden. Mit dem Jahr 1563

beginnt die Auswanderung in den Teilen der Grafschaft, die

von Anfang an das Interesse am meisten auf sich gezogen

haben. Zuerst meldet die Amtsrechnung Abzüge aus dem

Ruedertal. Aus Rued wanderten im Rechnungsjahr

1563/64 aus Rudi Buchmüller, Jakob Goldenberger, Peter

Wikhart und Nist Melchior. Was diese Leute zur
Auswanderung getrieben hat, kann man einer Anmerkung des

Taufbuches entnehmen. Am 19. März 1561 wurde dem

Küfer Peter Wikhart ein Kind getauft mit Erlaubnis des

Landvogts. Der Vater heißt es, sei Wiedertäufer gewesen,

aber abgestanden und zur Kirche zurückgekehrt, weshalb nun

die Taufe des schon vierjährigen Knaben angeordnet worden

sei. Dem stärkern Drucke also, der in dieser Zeit auf den

Täufern lastete, hatte Wickart äußerlich nachgegeben, auch

die ihm nachher gebornen Zwillinge am 22. Februar 1562

taufen lassen, aber im Herzen seine täuferische Uberzeugung

nicht aufgegeben; die Auswanderung brachte ihm die

Befreiung von seinem innern Zwiespalt. Auch Goldenberger

hatte noch 22, Juni 1 563 seinen jüngsten Sohn Abraham

taufen lassen, aber höchst wahrscheinlich auch nur äußerer

Nötigung folgend. Abzüge, von welchen die Obrigkeit
Kenntnis erhielt, erfolgten erst wieder 1599. Da ging

unfreiwilligermeise nach Mähren Steffan am Rehhag,
„so etliche Jahr in der Herrschaft Rued gesessen, doch nit
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angnommen gfin". Gr wirb Sr. „©toffel ©a)enf »on

Slebagf" fein, ber 1615 in SJiäbren ftarb. Senn eine

ähnlich benannte Setfon auS bem Sietyag ift nictyt gu finben
unb ber emmentatifctye Stame ©ctyenf befrembet eben nictyt,

weit bie SlmtSrechnung ja auSbrüdfia) betont, eS fei ein

gtembet gewefen. SJtit itym gog ein Safentin Sneib
auS, ber 1590 ein äfterer SJiann gewefen ift, benn er ift
fetyon 1550 als Saufgeuge etneS Snaben beS Hang ©edler
aufgegetchnet. SaS ©efctytectyt Sneib war in Stueb aud)

fremb ; neben itym »etgetetynen bie Sfarrbücber nod) einen

Safob Sneib. SJian finbet in biefen Sab"" nod) mehrere

fotetye ©efetyleetyter, bie nictyt in Stueb tyeimifd) finb, in gwei

bis brei 3roetgen erfatyeinen unb bann wieber oerfctywinben,

fo Soactyim unb HanS SBerbmülter (1563 unb 1566).
Sie Slnnatyme liegt natye, baß ityre Gftern in ben SlnfangS«

gehen ber Säuferbewegung inS Siuebertaf einwanberten, bie

nun an bie Offentlidjfeit Sretenben affo bie gweite ©eneration

feien. Son ben fremben ®efd)fed)tSnamen fott nur nod)

genannt werben berjentge ber Sorothea ©tifef, geborne

SJteiti; er weift, wie ber unmittelbar oortyet angefütyrte,

auf bie Oftfcbweig tyin. S3ie »iet Säufer nod) im Sat ftd)

hefunben tyaben, entgietyt fid) gang ber Serectynung. S3enn

aber an einem Sag 4 Sinber mit einanber getauft würben,
wie am 11. Sud 1568 bie beS ^einrid) ©pörri, aucty

fetneS Gintyetmifctyen, beffen „grünbfctyaft" bie Saufe ber

gwei Snaben unb gwei SJiäbdjen »erfangte, weit fie fie bamit

»or ben ben Säuferftnbem brotyenben 3iea)tSnaa)tetfen be*

watyren gu fönnen glaubte, fo ergibt fid) barauS, wie in
ben gerftreuten ©rünben unb auf ben abgelegenen febfyn
biefer Saffctyaft Säuferfamilien ftcty nod) gang gut halten
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angnommen gsin". Er wird Br. „Stoffel Schenk von

Rehagk" fein, der 1615 in Mähren starb. Denn eine

ähnlich benannte Person aus dem Rehag ist nicht zu finden
und der emmentalischc Name Schenk befremdet eben nicht,
weil die Amtsrechnung ja ausdrücklich betont, es sei ein

Fremder gewesen. Mit ihm zog ein Walentin Kneid
aus, der 1590 ein älterer Mann gewesen ist, denn er ist

schon 1559 als Taufzeuge eines Knaben des Hans Seckler
aufgezeichnet. Das Geschlecht Kneid war in Rued auch

fremd; neben ihm verzeichnen die Pfarrbücher noch einen

Jakob Kneid. Man findet in diesen Jahren noch mehrere

solche Geschlechter, die nicht in Rued heimisch sind, in zwei

bis drei Zweigen erscheinen und dann wieder verschwinden,

so Joachim und Hans Werdmüller (1563 und 1566).
Die Annahme liegt nahe, daß ihre Eltern in den Anfangszeiten

der Täuferbewegung ins Ruedertal einwanderten, die

nun an die Öffentlichkeit Tretenden also die zweite Generation

seien. Von den fremden Geschlechtsnamen soll nur noch

genannt werden derjenige der Dorothea Stifel, geborne

Me ili; er meist, wie der unmittelbar vorher angeführte,

auf die Ostschweiz hin. Wie viel Täufer noch im Tal sich

befunden haben, entzieht sich ganz der Berechnung. Wenn
aber an einem Tag 4 Kinder mit einander getauft wurden,
wie am II. Juli 1568 die des Heinrich Spörri, auch

keines Einheimischen, dessen „Fründschaft" die Taufe der

zwei Knaben und zwei Mädchen verlangte, weil sie sie damit

vor den den Täuferkindern drohenden Rechtsnachteilen

bewahren zu können glaubte, so ergibt sich daraus, wie in
den zerstreuten Gründen und auf den abgelegenen Höhen

dieser Talschaft Täuferfamilien sich noch ganz gut halten
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tonnten. Son allen SluSgewanberten tyat ber ©taat, wenn

man ben 1588 auSgewanberten fetini ©tirnemann mit

800 fl ausnimmt, nictyt metyr ale 49 fl, 10 ©chitting

SlbgugSgebütyr unb 120 fl tyinterfaffeneS ©ut (»on Safenttn

Sneib) begogen; eê ftnb affo bie auSgegogenen gamilien
ffeine Seute gewefen.

SlnberS ftettten fia) bie Settyältniffe bet auS bet Sita)*
gemeinbe Steinad) auSWanbetnben Saufet bat. ©ie hüben

eine ftattfictye 3atyl nut bis gum Gnbe beS 16. SatyttyunbettS,

wobei man nia)t »ergeffen barf, baß bie Stamen HauSoäter

begetdjnen, mit benen gange gamilien gietyen. GS finb 1568

Sorg 3fd)epelt; 1570 gua)S; 15 71 Stubi ©ommertyalber,

Soggelt Srüngger, Ulrich ©pränger, Stubi SJtofer, Uli Steher*

mann; 1572 Heini ©ctytlter, HflnS SBagner, Safob SJtennti;

1574 gribli SJterg, Seter Suhofer, HanS ©pränger ; 1575

gribli Sracbfel; 1580 ©ebaftian gre» »on SJtengifen, Seter

Sracbfter; 1586 Srüber ©roh »on SJtengifen ; 1588 SBitwe

3ift, Urban Soctyet; 1589 Stutfctyi Haller in Seimbaa), ©atti

Snniger; 1594 bie ©ctywefter beS ©eorg gret), ber Sater
beS ©eorg SJterg, Sed; 1597 Saffian ©igfi mit 2 Srübern;
1600 Soactyim unb HanS Haßer, ©attug SJteper. 26 ga*
milien finb eg. GS ijl für eine eingige ©emeinbe ein großer

Serluft, aua) wenn man nur au bie öfonomifctyen golgen
benft. S3enn man bie Sapitalbeträge otyne bie Qin\tn gu*

fammenreetynet, fo tyat bie tanboögtftcbe Saffe in 23 Satyren

auS Steinad) 10277 g, 10 ©chitting eingenommen.

Sie Grregung in ber ©emeinbe angefiatytS ber fetyon

»orgefommenen unb nod) brotyenben Slbgüge muß groß ge*

wefen fein. Ser Sfarrer SlnbreaS Slingter, ber eben neu

in bie ©emeinbe gefommen war, tyielt eS für angegeigt,
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konnten. Von allen Ausgewanderten hat der Staat, wenn

man den 1588 ausgewanderten Heini Stirnemann mit

800 K5 ausnimmt, nicht mehr als 49 1« Schilling
Abzugsgebühr und 120 hinterlassenes Gut (von Valentin

Kneid) bezogen; es sind also die ausgezogenen Familien
kleine Leute gewesen.

Anders stellten sich die Verhältnisse der aus der

Kirchgemeinde Rein ach auswandernden Täufer dar. Sie bilden

eine stattliche Zahl nur bis zum Ende des 16. Jahrhunderts,
wobei man nicht vergessen darf, daß die Namen Hausväter

bezeichnen, mit denen ganze Familien ziehen. Es sind 1563

Jörg Zschepeli; 1570 Fuchs; 1571 Rudi Sommerhalder,

Joggeli Brüngger, Ulrich Spränger, Rudi Moser, Uli
Achermann; 1572 Heini Schilter, Hans Wagner, Jakob Mennli;
1574 Fridli Merz, Peter Buhofer, Hans Spränger; 1575

Fridli Trachsel; 1580 Sebastian Frey von Menziken, Peter

Trachsler; 1586 Brüder Grob von Menziken; 1588 Witwe

Zist, Urban Locher; 1589 Rutschi Haller in Leimbach, Galli

Jrmiger; 1594 die Schwester des Georg Frey, der Bater
des Georg Merz, Beck; 1597 Bastian Sigli mit 2 Brüdern;
1699 Joachim und Hans Haller, Gallus Meyer. 26
Familien sind es. Es ist für eine einzige Gemeinde ein großer

Verlust, auch wenn man nur au die ökonomischen Folgen
denkt. Wenn man die Kapitalbetrage ohne die Zinsen

zusammenrechnet, so hat die landvögtliche Kasse in 23 Jahren
aus Reinach 10277 Ä, 10 Schilling eingenommen.

Die Erregung in der Gemeinde angesichts der schon

vorgekommenen und noch drohenden Abzüge muß groß

gewesen sein. Der Pfarrer Andreas Klingler, der eben neu

in die Gemeinde gekommen war, hielt es für angezeigt.
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1575 einmaf naa) bem ©otteSbienft bie Sirctygenoffen gu

ermatynen, fie fotten fia) oor ben naa) SJtätyren 3ietyenben

tyüten. Sei biefem Stnlaß nannte et bie Saufet Stufwiegier.

Sa ettyob fta) Safatyi grep Don SJtengifen unb fragte ben

Stäbifanten, ob et Slufwieglet mit Stamen gu nennen wiffe.

Safdji giet) wurbe wegen biefer „Snreb" Dom Sanboogt

überaus gelinb (nur mit 10 fl) beftraft. Grffären fann

man bie gange ©efctyictyte nut, wenn man annimmt, bie

Säufer tyaben in ber ©emeinbe noa) biet metyr Soben getyabt,

a(S fetyon bie 3aty( ber SluSwanberer üermuten läßt, unb ber

3ag, baS S»d) abgnfatyüttetn, fei ein in ber Suft liegenber

gewefen. Safctyi grep war ein wotyltyabenber SJiann, ber

richtige Sertreter ber Steinactyer Säufer, bie in ityrer SJtetyr*

tyeit bem gut fituterten Sauernffanb angetyötten. ©o(d)e,

welctye in ben lugen bet Obrigfeit Slufwieglet waren, traten

atterbingg and) tyeroor. Henrich SJiutter oon SJieifter»

fetywanben ift auf feiner Slgitationgreife 15 77 aua) bis inS

obere SBpnentat gefommen. SUS Sieinadtyer Slufwiegler,
b. h. Säuferlehrer wurbe dou StiffauS ©djüpfer oon SJiünfter

noa) Stuobi ©etyniber genannt. Gr muß nactytyer tyeimlia)

auSgewanbert fein, benn er finbet fia) auf feiner SlbgugSlifte.

Ser Sanboogt fannte 15 78 nod) einen anbern „oerfütyre*

rifa)en" Säuferletytei, „Safob Sofctyen »on Sipnacty". Ser
Stame fonnte »erfdjrieben fein, benn er fetyrt in Steinad)

nirgenbS wieber. Stuf Slnfrage fam »on Sern ber Sefetyt,

ityn tyinaufgufdtyiden; gurüdgebractyt, würbe er »om Stactyrictyter

in Sengburg nocty gweimaf „mit työctyfter martei" »erfuetyt,

bainaa) noa) mit Stuten geftrietyen. Sn Seugbutg lag et 41 Sage

gefangen, getnet wurbe am 29. Sud 1593 ein Säufer*

letyrer SJteper, wetctyet »on SJtätyren gutüdgefommen Wat, ge*
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IS 75 einmal nach dem Gottesdienst die Kirchgenossen zu

ermahnen, sie sollen sich vor den nach Mähren Ziehenden

hüten. Bei diesem Anlaß nannte er die Täufer Aufwiegler.
Da erhob sich Baschi Frey von Menziken und fragte den

Prädikanten, ob er Aufwiegler mit Namen zu nennen wisse.

Baschi Frey wurde wegen dieser „Jnred" vom Landvogt

überaus gelind (nur mit 19 tt) bestraft. Erklären kann

man die ganze Geschichte nur, wenn man annimmt, die

Täufer haben in der Gemeinde noch viel mehr Boden gehabt,

als schon die Zahl der Answanderer vermuten läßt, und der

Zug, das Joch abzuschütteln, sei ein in der Luft liegender

gewesen. Baschi Frey war ein wohlhabender Mann, der

richtige Vertreter der Remâcher Täufer, die in ihrer Mehrheit

dem gut situierten Bauernstand angehörten. Solche,

welche in den Augen der Obrigkeit Aufwiegler waren, traten

allerdings auch hervor. Heinrich Müller von Meifter-
schwanden ist auf seiner Agitationsreise 15 77 auch bis ins

obere Wynental gekommen. Als Reinacher Aufwiegler,
d. h. Täuferlehrer wurde von Niklaus Schüpfer von Münster

noch Ruodi Schnider genannt. Er muß nachher heimlich

ausgewandert sein, denn er findet sich auf keiner Abzugslifte.
Der Landvogt kannte 15 78 noch einen andern „verführerischen"

Täuferlehrer, „Jakob Kolchen von Rynach". Der
Name könnte verschrieben sein, denn er kehrt in Reinach

nirgends wieder. Auf Anfrage kam von Bern der Befehl,

ihn hinaufzuschicken; zurückgebracht, wurde er vom Nachrichter

in Lenzburg noch zweimal „mit höchster marter" versucht,

darnach noch mit Ruten gestrichen. In Lenzburg lag er 41 Tage

gefangen. Ferner wurde am 29. Juli 1593 ein Täuferlehrer

Meyer, welcher von Mähren zurückgekommen war, ge-
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fangen genommen unb naa) Sern gefctyidt. Saß berfelbe aud)

in Sieinad) gewefen war, ergibt ftd) auS einem SaffuS in ber

SogtSrectynung, auS welchem aua) tyeroorgetyt, baß fein Sruber,

um feine greifaffung („Grfebigung") gu ermöglichen, nod)

»erborgen getyalteneS Säufergut angegeigt tyabe. 3ur Gtyaraf*

terifierung beS SerfatyrenS, wefd)eS bernifctye Slmtleute ben

Säufern gegenüber in Slnwenbung bractyten, mag ber Soften

ber Sengburger SlmtSrecbnung bienen, ber mit SJieperS ©e*

fangennatyme fid) befaßt: Stem benen uSgeben, fo in gfangen,
unb mit Siften batyin braatyt, baß er gefangen mögen werben

5 fl 6 ©d). 8 Sfg. — 3ut Grgäugung biefeS SitbeS beS

SäuferwefenS in Steinad) getyört nod), baß ber ©efctyfectytS*

namen gebadjt wirb, bie oor 1525 ftd) in ber ©egenb nicht

fanben, gum Seil im Saufe beS 16. SatyrtyunbertS wieber

»erfctywanben, gum Seil aber aucty blieben. 3U ben elftem

gehören bie Soctyer; einen täuferifctyen Soctyer betyerbergte

baS greiamt, oon einem fedni Soctyer faufte S»tyann Sern

oon Slingnau, wie er am 2 7. Sud 1525 im Sertyör gu

Sugern auSfagte, fein neues Seftament. Säufergetft War

alfo aua) fonft in ber gamilie, beren Stame gürctyerifctye Her*

fünft begeugt. Son ben in ber ©egenb bfeibenben fotten

bie Stmiget genannt werben, bie man ebenfalls als Qüxa)ex

betractyten muß. Sa bei Stueb fia) fetyon bie gang gteictye,

fietyer auffattenbe Grfctyeinung gegeigt tyat, fo muß bamit

jebenfattS bie frühere Sinnahme, baß Qüxd)ix Ginftüffe fid)
in biefer ©egenb geltenb gemactyt tyaben, eine ©tüge finben.

SJterfwürbtg ift bie Satfactye, baß Seinwnf fta) bem in ber

Sird)gemeinbe Steinad) fonft tyerrfctyenben 3«ge gang fern

tytett unb in btefer Qdl feinen ber Säuferei Serbäctytigen

ober gar SluSwanberer geftettt tyat ; fie ftimmt übrigens gut
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fangen genommen und nach Bern geschickt. Daß derselbe auch

in Reinach gewesen war, ergibt sich aus einem Passus in der

Vogtsrechnung, ans welchem auch hervorgeht, daß sein Bruder,

um seine Freilassung („Erledigung") zn ermöglichen, noch

verborgen gehaltenes Täufergut angezeigt habe. Zur
Charakterisierung des Verfahrens, welches bernische Amtleute den

Täufern gegenüber in Anwendung brachten, mag der Posten

der Lenzburger Amtsrechnung dienen, der mit Meyers
Gefangennahme sich befaßt: Item denen usgeben, so in gfangen,
und mit Listen dahin bracht, daß er gefangen mögen werden

5 K5 6 Sch. 8 Pfg. — Zur Ergänzung dieses Bildes des

Täuferwesens in Reinach gehört noch, daß der Geschlechtsnamen

gedacht wird, die vor 1525 sich in der Gegend nicht

fanden, zum Teil im Laufe des 16. Jahrhunderts wieder

verschwanden, zum Teil aber auch blieben. Zu den erstern

gehören die Locher; einen täuferischen Locher beherbergte

das Freiamt, von einem Heini Locher kaufte Johann Kern

von Klingnau, wie er am 2 7. Juli 1525 im Verhör zu

Luzern aussagte, sein neues Testament. Täufergeist war
also auch sonst in der Familie, deren Name zürcherische

Herkunft bezeugt. Von den in der Gegend bleibenden sollen

die Jrmigcr genannt werden, die man ebenfalls als Zürcher

betrachten muß. Da bei Rued sich schon die ganz gleiche,

sicher auffallende Erscheinung gezeigt hat, so muß damit

jedenfalls die frühere Annahme, daß Zürcher Einflüsse sich

in dieser Gegend geltend gemacht haben, eine Stütze finden.

Merkwürdig ist die Tatsache, daß Beinwyl sich dem in der

Kirchgemeinde Reinach sonst herrschenden Zuge ganz fern

hielt und in dieser Zeit keinen der Täuserei Verdächtigen
oder gar Auswanderer gestellt hat; sie stimmt übrigens gut
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mit ber Srabition, Setnwpl fei noa) fange nad) ber Stefor*

motion ber fattyolifctyen Sirctye gngetan geblieben, b,abt alfo

gum geiftigen Sehen ber Umgegenb einen ©egenfaç gebilbet,
ber um fo bemerfenSwerter ift, afS fid) felbft in ben um*

liegenben tattyofifctyen ©egenben Säufer fanben.

Sticht in bem ©rabe gur SluSwanberung geneigt, wie

ityre Siactybam in Steinad) unb Stueb, waren bie Säufer in

©ontenfcbwof. Sjßäbrenb bie SluSwanberung ber Steinactyer

bie täuferifctyen Gtemente auf einen gang geringen Seftanb

herabfegte, fuctyten ftd), wie eS fctyeint, bie ©ontenfdjwpler

gu halten. 1589 würben bie erften SluSgegogenen erwätynt,

einige ©efctywifter beS Safob SJÌennt, ber bem Staat 2000 fl
»on benfelben gugefatteneS ©ut tyatte »erfictyern fotten. Sa
itym bie ©ctyulbenlaft gu fctywer geworben wäre, fo »erfaufte

er einen Seif feiner Siegenfcbaften bem SJtütter Soreng Seter.
SiS gum Slblauf beS 16. SatyrtyunbertS blieben bie ©e*

fctywifter SJiennt bie etngigen namtyaft gemachten Säufer*

emigranten. Sagegen bauerten bie Säuferoerfammfungen

fort, unb um benfelben ein Gnbe gu machen, traf ber Sanb*

»ogt 1593 Slnftatten, ben Sauferprebiger SeremiaSSäfer
aufgutyeben. SaftoriuS, ber SBäctyter unb ©adträger (im
SauftyauS) gu Steinad), fing ben Säuferfetyrer auf weiter

Heibe, unb als beffen greunbe itym gu Hülfe eifen unb ityn

befreien wollten, fütyrte man, weit bie Stacht anbrach unb ber

StanSpott naa) Sengbutg nictyt metyt rätficty fdjien, ben ©e*

fangenen naa) Qtywxjl, wo »on ben SBaatye hattenben Serfonen

„für 14 g »ergehrt worben". Som 19.—21. SJtärg tag

Safer auf bem ©a)foß Sengburg gefangen unb würbe bann

unter einem ©efeite »on 3 SJiann nad) Sern gebractyt. GS

läßt ftcty nictyt feftfteDten, oh er, wie »ier Satyre fpäter ber
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mit der Tradition, Beinwyl sei noch lange nach der

Reformation der katholischen Kirche zugetan geblieben, habe also

zum geistigen Leben der Umgegend einen Gegensatz gebildet,
der um so bemerkenswerter ist, als sich selbst in den

umliegenden katholischen Gegenden Täufer fanden.

Nicht in dem Grade zur Auswanderung geneigt, wie

ihre Nachbarn in Reinach und Rued, waren die Täufer in

Gontenschwyl, Während die Auswanderung der Remâcher

die täufcrischen Elemente auf einen ganz geringen Bestand

herabsetzte, suchten sich, wie es scheint, die Gontenschwyler

zu halten. 1539 wurden die ersten Ausgezogenen erwähnt,

einige Geschwister des Jakob Mennt, der dem Staat 209« <A

von denselben zugefallenes Gut hätte versichern sollen. Da
ihm die Schuldenlast zu schwer geworden wäre, so verkaufte

er einen Teil seiner Liegenschaften dem Müller Lorenz Peter.

Bis zum Ablauf des 10. Jahrhunderts blieben die

Geschwister Mennt die einzigen namhaft gemachten

Täuferemigranten, Dagegen dauerten die Täuferversammlungen

fort, und um denselben ein Ende zu machen, traf der Landvogt

1593 Anstalten, den Täuferpredigcr JeremiasLäser
aufzuheben. Kastorius, der Wächter und Sackträger (im
Kaufhaus) zu Reinach, sing den Täuferlehrer auf weiter

Heide, und als dessen Freunde ihm zu Hülfe eilen und ihn
befreien wollten, führte man, weil die Nacht anbrach und der

Transport nach Lenzburg nicht mehr rätlich schien, den

Gefangenen nach Zetzwyl, wo von den Wache haltenden Personen

„für 14 A verzehrt worden". Vom 19.—21. März lag

Läser auf dem Schloß Lenzburg gefangen und wurde dann

unter einem Geleite von 3 Mann nach Bern gebracht. Es

läßt sich nicht feststellen, ob er, wie vier Jahre später der
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Säuferletyrer H°nS SJieöer, auSgewiefen, ober in Sern ge»

fangen gehatten wurbe. SUS auSgewiefen finbet er fid) nir*
genbS »ergetdjnet, and) oa nictyt, wo bie Summe oon 200 ©l.
gebuctyt ift, wefctye bie Sinber SäferS als ben ber Obrigfeit
gebütyrenben Slnteif beS »äterfid)en ©uteS begatyfen mußten.

SJtit bem G i b ift aber beS SanbeS »erwiefen worben fein

fetyon frütyer genannter Sotlege HanS SJieper, ber feine erfte

©efangennatyme fid) nictyt gur Slbfdjredung bienen ließ, fonbetn

nactytyet in Sulm, wo er böcbft wahrfd)einfid) Sürger war,
wieber für bie Sauferfactye wirfte. Slm 19. SJtärg 1597 würbe

er mit feiner grau unb einer Slnua ©teiner wieber gefangen

genommen unb fd)on nad) 5 Sagen »erbannt. Hätte er im
Sanbe bteiben fönnen, fo wäre S u t m für feine Sätigfeit
atterbingS nun ber geeignetere Ort gewefen, naetybem Steinad)

»on Säufern grünblid) gereinigt mar. S» ber Sat ift aua)

im 17. Satyrtyunbert Sulm ber SJtittetpunft ber Säufer beS

SBgnentatS unb ber öftttetyen ©eite beS ©utyrentalS. SJtit

SJtätyren muffen bie Sulmer Säufer fetyon frütyer einige Se*-

jietyungen getyabt tyaben, aber wir »ernetymen auf eine fonber*

bare SJBeife »on benfelben. 15 73 nämlicty würbe ein Gtyepaar

SJiutter »on Unterfulm (eS muß wotyftyabenb gewefen fein)

mit 300 fl gebüßt, weif eS ein nnetytictyeS Sinb beS Gtye*

manneS, baS einer Slmme gu Siebegg ancertraut gewefen

war, wegnatym unb burety einen Seauftragten auf einem Steff

naa) SJtätyren, wo fia) nictyt bfoß Säufer bergen tonnten,

tragen tieß. SJtan begegnet tyie nnb ba foletyen Qdd)tn, bie

beweifen, baß mandjer, ber fein Säufer war, bamafS baetyte,

SJtätyren fei baS gefobte Sanb für alle, bie fia) auS einer

Sertegentyeit tye(fen mußten, ©tarf war bie SluSwanberung

auS Sulm »or 1600 auf feinen gaü. 1599 mußte ein
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Täuferlehrer Hans Meyer, ausgewiesen, oder in Bern ge»

fangen gehalten wurde. Als ausgewiesen findet er sich

nirgends verzeichnet, auch 0a nicht, wo die Summe von 20V Gl.
gebucht ist, welche die Kinder Läsers als den der Obrigkeit
gebührenden Anteil des väterlichen Gutes bezahlen mußten.

Mit dem E id ist aber des Landes verwiesen worden sein

schon früher genannter Kollege Hans Meyer, der seine erste

Gefangennahme sich nicht zur Abschreckung dienen ließ, sondern

nachher in Kulm, wo er höchst wahrscheinlich Bürger war,
wieder für die Täufersache wirkte. Am 19. März l597 wurde

er mit seiner Frau und einer Anna Steiner wieder gefangen

genommen und schon nach 5 Tagen verbannt. Hätte er im
Lande bleiben können, so wäre Kulm für seine Tätigkeit

allerdings nun der geeignetere Ort gewesen, nachdem Reinach

von Täufern gründlich gereinigt war. In der Tat ist auch

im 17. Jahrhundert Kulm der Mittelpunkt der Täufer des

Wynentals und der östlichen Seite des Suhrentals. Mit
Mähren müssen die Kulmer Täufer schon früher einige

Beziehungen gehabt haben, aber wir vernehmen auf eine sonderbare

Weise von denselben, 15 73 nämlich wurde ein Ehepaar
Müller von Unterkulm (es muß wohlhabend gewesen sein)

mit 399 ^ gebüßt, weil es ein unehliches Kind des

Ehemannes, das einer Amme zu Liebegg anvertraut gewesen

mar, wegnahm und durch einen Beauftragten auf einem Reff
nach Mähren, wo sich nicht bloß Täufer bergen konnten,

tragen ließ. Man begegnet hie nnd da solchen Zeichen, die

beweisen, daß mancher, der kein Täufer war, damals dachte,

Mähren sei das gelobte Land für alle, die sich aus einer

Verlegenheit helfen mußten. Stark war die Auswanderung
aus Kulm vor 1690 auf keinen Fall. 1599 mnßte ein



— 156 —

Safpar SJiutter für feine täuferifcfje grau 20 fl wegen Un*

getyorfam begatylen. GS ift bieS fein »ereingefter gali, fon*

fonbern ein begetctynenbeS ©omptom, baß tyier tyerum bie

Sättferfadje nictyt metyr fo mie etyebem eine Don ben SJiännem

Derfocbtene öffentliche ©adje mar, fonbern etyer eine fta) gu
ben grauen gurüdgietyenbe Stngelegentyeit mürbe.

SBie Safpar SJtüfler oon Sulm, fo muffen im gleichen

Satyr Siubt Srun »on ©ontenfctympl unb HanS Sientyart »on

SuctyS auf ©f. ©attentag ©elbbußen roegen ityrer ungetyor»

famen, täuferifctyen grauen erlegen ; auf gleichen Sag tyat

Seter Gtyriften oon ©ctyöftfanb mit feinem Srttbet 200 fl
füt feine täuferifctye ©ctymefter unb ityren SJiann gu entrichten

unb HanS Hauet Don Hd'fctytal für feine Dom Sanboogt aud)

a(S ungetyorfame Säuferin tarierte ©ctymefter 100 fl. Ser
obere Seit ber Sfarrei ©ctyöftfanb tyatte fetyon 3u3ug &n beut

HauptauëmanberuugSgug oon 1582 gefctyidt; bemfelben fdjloß

ftd) HanS Uli SBibmer Don Sottenmpf an, beffen Hofanteit
fein Sruber um 400 g oon ber Obrigfeit taufen mußte.

1592 waren metyrere ©efctywifter beS Sranboff grei »on

Sottenroçt in SJtätyren. Sie Säufer biefer ©emeinbe aber

tyätten wie biejentgen ber Sirctygemeinben Sieitnau unb Ürf*

tyeim nictyt Slnfctyluß bei Stneb*©ontenfd)wt)(=Steinad), fonbern

fanben Segtetyungen gu 30Pngen unb gu ben ©efinnungS*

genoffen im Stmt Slaiburg. Sagegen Seerau fctyloß ficty

bem erftgenannten SreiS an. Slua) ber Sanb»ogt faßte bie

Saufet Don §ivfchtal unb Seerau gufammen, afS er im

Dftober 1597 einen Sunbfctyafter gu ben Säufern inS

©utyrentaf fctyidte, um „SteS Sun unb SaffenS grünblich

nactyforfctyung gu haben". Sie näctyfte Seranfaffung biefer

©enbung war ber SJBiberftanb, ben beS SanboogtS SefetyrttngS*
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Kaspar Müller für seine täuferifche Frau 20 wegen
Ungehorsam bezahlen. Es ist dies kein vereinzelter Fall, son-

sondern ein bezeichnendes Symptom, daß hier herum die

Täiifersache nicht mehr so wie ehedem eine von den Männern

»erfochtene öffentliche Sache war, sondern eher eine sich zu
den Frauen zurückziehende Angelegenheit wurde.

Wie Kaspar Müller von Kulm, so müssen im gleichen

Jahr Rudi Brun von Gontenschwyl und Hans Lienhart von

Buchs auf St. Gallentag Geldbußen wegen ihrer ungehorsamen,

tänferischen Frauen erlegen; auf gleichen Tag hat

Peter Christen von Schöstland mit seinem Bruder 200

für seine täuferische Schwester und ihren Mann zu entrichten

und Hans Hauri von Hirschtal für seine vom Landvogt auch

als ungehorsame Täufcrin tarierte Schwester 100 Der
obere Teil der Pfarrei Schöstland hatte schon Zuzug zu dem

Hauptauswanderungszug von 1582 geschickt; demselben schloß

sich Hans Uli Widmer von Bottenwyl an, dessen Hofanteil
fein Bruder um 400 Z? von der Obrigkeit kaufen mußte.

1592 waren mehrere Geschwister des Brandols Frei von

Bottenwyl in Mähren. Die Täufer dieser Gemeinde aber

hatten wie diejenigen der Kirchgemeinden Reitnau und Ürk-

heim nicht Anschluß bei Rued-Gontenschwyl-Reinach, sondern

fanden Beziehungen zu Zofingen und zu den Gesinnungsgenossen

im Amt Aarburg. Dagegen Lee ran schloß sich

dem erstgenannten Kreis an. Auch der Landvogt faßte die

Täufer von Hirschtal und Leerau zusammen, als er im
Oktober 1597 einen Kundschafter zu den Täufern ins

Suhrental schickte, um „Jres Tun und Lossens gründlich

Nachforschung zu haben". Die nächste Veranlassung dieser

Sendung war der Widerstand, den des Landvogts Bekehrungs-
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»erfuatye bei einer grau Söomberger auS Seerau unb einem

HanS Sctywpger auS Hù'fdjtal fanben, wefctye beibe Gnbe

Oftober 1597 naa) Sengburg gefütyrt unb nad) einer ©e*

fangenfctyaft »on 2 SBodjen mit bem Gib »erwiefen würben.

Son ber erften tyeißt eS, fie h,abe nta)t »erfpredjen wotten,

gur Sirctye gu getyen, unb »om gweiten, er h,abt oon feiner

»etwirrten ©efte nictyt abftetyen wotten. 5 Satyre oottyer

tyatte ein Seeiauer für Serfetymätyttng ber fira)fid)en Stebigt

nur 10 g gatylen muffen, woraus tyer»orgetyt, baß er fia)

beletyren ließ. Sm gangen tyat bie Säuferbewegung tyier

weniger ftarfe S3etten gefctylagen, ale in ben öftfid) »on

Seerau liegenben ©emeinben. Snmiertyin wanberten aud)

fpäter nod) Säufer »on hier auS.

©ang außettyatb beS jegt betyanbetten Steifes liegt bie

Sirctygemeinbe Sötlifen. Sie etfte Siotig über baS Sorfommen

»on Säufern in berfefben finbet fia) in ben SlmtSrectynungen

beS Sanb»ogtS nictyt »or 15 74. Ser SJiutter »on ©afen*
wpl war in biefem Satyt mit feinem gangen HauStyaft nad)

SJtätyren gegangen unb bie »on Hattwpt teilten ftd) mit ben

Herren oon Sera in bie große SlbgugSfumme. GS ift aber

möglid), »on tyier auS gttrüdgugetyen. ©ctyon baß ber Slb»

gietyenbe ein SJtütter ift, fann einen in bie erfte 3eit beS

Säufertumg gurüdweifen. SBie int Safetbiet naa) Surdtyarbt
(pag. 13) bie SJBeber unb ©d)neiber bie Sräger täuferifctyer

Sbeen waren, fo finbet man in ben ©ebieten, wefctye mit

ben S3albStyuter unb 3id'd)er Säufern 3ufammentyang tyaften,

»baß bie Häufer ber SJtütter, Sfifter unb ©erber, biefe Gentraf*

ftetten beS bäuerlichen SerfetyrS, oft aud) ©ige ber Säufer

würben. GS ift nictyt abenteuerlich, für möglid) gu halten,

baß feinergeit Safob ©roß, als er »on 3ofingen nad) Slarau
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versuche bei einer Frau Bomberger aus Leerau und einem

Hans Schwytzer aus Hirschtal fanden, welche beide Ende

Oktober 1597 nach Lenzbnrg geführt und nach einer

Gefangenschaft von 2 Wochen mit dem Eid verwiesen wurden.

Von der ersten heißt es, ste habe nicht versprechen wollen,

zur Kirche zu gehen, und vom zweiten, er habe von seiner

verwirrten Sekte nicht abstehen wollen. 5 Jahre vorher

hatte ein Leerauer für Verschmähung der kirchlichen Predigt

nur 19 A zahlen müssen, woraus hervorgeht, daß er sich

belehren ließ. Im ganzen hat die Täuferbewegung hier

weniger starke Wellen geschlagen, als in den östlich von

Leerau liegenden Gemeinden, Immerhin wanderten auch

später noch Täufer von hier aus.

Ganz außerhalb des jetzt behandelten Kreises liegt die

Kirchgemeinde Kölliken. Die erste Notiz über das Vorkommen

von Täufern in derselben findet fich in den Amtsrechnungen
des Landvogts nicht vor 1574. Der Müller von Safen-
wyl war in diesem Jahr mit seinem ganzen Haushalt nach

Mähren gegangen und die von Hallwyl teilten sich mit den

Herren von Bern in die große Abzugssumme. Es ist aber

möglich, von hier aus zurückzugehen. Schon daß der

Abziehende ein Müller ist, kann einen in die erste Zeit des

Täufertums zurückweisen. Wie im Baselbiet nach Burckhardt
(z>ag. 13) die Weber und Schneider die Träger täuferischer

Ideen waren, so findet man in den Gebieten, welche mit

den Waldshuter und Zürcher Täufern Zusammenhang hatten,

»daß die Häuser der Müller, Psister und Gerber, diese Central-

stellen des bäuerlichen Verkehrs, oft auch Sitze der Täufer
wurden. Es ist nicht abenteuerlich, für möglich zu halten,

daß seinerzeit Jakob Groß, als er von Zofingen nach Aarau
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ging, aud) in ber SJtübfe gu ©afenwpt ein ©amenforn

niebergefegt b,abe, baS aufging, ©ine Säuferfamitte auS bem

gweiten Siertef beS SatyrtyunbertS waren in biefer ©egenb

bann bie ©d)utymad)er. Ser SJtärtprerfpiegel führt für
baS Satyr 1539 einen HflnS ©ctyumadtyer auS bem Slargau

»on SBüniftern auf. SJiutter tyat gu ber OrtSbegeictynung

Wieberum mit Sted)t ein gragegeictyen gefegt. Sm Slargau

gibt eS fein SBüniftern. Slber aua) auS biefem »erunftalteten

SBort tyerauS läßt fia) baS richtige finben, nämlicty SBonftägen,

ber Stame eineS SBeilerS bei ©afenwpt. Ser SJiärtprer tyeißt

affo HanS ©ctyutymactyer »on SJBpnftägen. Stad) feiner

Hinrictytung muß ficty feine Serwanbtfdjaft famt täuferifdjem

Slntyang inS Safettanb begeben tyaben; benn int Slnfang beS

folgenben SatyttyunbettS Wat gu Styümen ein Safpat ©d)uty*

madjer Don ©afenwpt afS Säufetfetytet tätig unb anbere

©afenwpler befanben fia) in feiner Stätye. Ser Dom Sanb*

Dogt bemerfte Slbgug beS SJtütlerS 15 74 wate fomit nicht

ein »eteingetteS SotfommniS, fonbetn maa)t auf anbete gfeictye

aufmetffam.

Sieitnan nimmt eine eigenartige ©tettung ein; eS tyatte

wotyf Saufet, wenn aua) nictyt üiefe, abet feine SluSwanberer.

Sen SJtittefpunft berfefben bitbeten bie SJiüffer in Son*
tyufen, ffeine Seute, wefctye metyrere HauSwefen bitbeten.

Son 1557—1580 finbet ficty in ben Sfarrbüctyern feine

Gintragung, bie fie beträfe, ©ie btieben ber Sird)e fern,
würben aber nidjt gur Seftrafung oergeigt. Sie SJiilbe

blieb nia)t otyne Grfofg. Slm 14. gebruar 1580 metbete •
fid) ber erfte SJtütter gur firctyfictyen Gtyeeinfegung, gegen bie

ftd) fonft bie Säufer trog ber empfinblia)en finangietten golgen
in betreff ber Grbfätyigfett fo entfchieben fträubten, wie gegen
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ging, auch in der Mühle zu Safenwyl ein Samenkorn

niedergelegt habe, das aufging. Eine Täuferfamilie aus dem

zweiten Viertel des Jahrhunderts waren in dieser Gegend

dann die Schuhmacher. Der Märtyrerspiegel führt für
das Jahr 1539 einen Hans Schumacher aus dem Aargau

von Wüniftern auf. Müller hat zu der Ortsbezeichnung
wiederum mit Recht ein Fragezeichen gesetzt. Im Aargau

gibt es kein Wüniftern. Aber auch aus diesem verunstalteten

Wort heraus läßt sich das richtige finden, nämlich Wynstägen,

der Name eines Weilers bei Safenwyl. Der Märtyrer heißt

also Hans Schuhmacher von Wynstägen. Nach seiner

Hinrichtung muß sich seine Verwandtschaft samt täuferischem

Anhang ins Baselland begeben haben; denn im Anfang des

folgenden Jahrhunderts war zu Thürnen ein Kaspar Schuhmacher

von Safenwyl als Täuferlehrer tätig und andere

Safenwylcr befanden fich in seiner Nähe. Der vom Landvogt

bemerkte Abzug des Müllers 15 74 wäre somit nicht

ein vereinzeltes Vorkommnis, sondern macht auf andere gleiche

aufmerksam.

Reitnau nimmt eine eigenartige Stellung ein; es hatte

wohl Täufer, wenn auch nicht viele, aber keine Auswanderer.

Den Mittelpunkt derselben bildeten die Müller in
Bonhusen, kleine Leute, welche mehrere Hauswesen bildeten.

Von 1557—1589 findet sich in den Pfarrbüchern keine

Eintragung, die sie beträfe, Sie blieben der Kirche fern,
wurden aber nicht zur Bestrafung verzeigt. Die Milde
blieb nicht ohne Erfolg. Am 14. Februar 1589 meldete'

sich der erste Müller zur kirchlichen Eheeinsetzung, gegen die

sich sonst die Täufer trotz der empfindlichen finanziellen Folgen
in betreff der Erbfähigkeit so entschieden sträubten, wie gegen
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bie Saufe. Siad) unb naa) gog er feine Sermanbtfctyaft nad)

fid), metbete guerft Sinber täufertjdjer Serroanbtet gut Saufe

an unb faty menigftenS bie Sungen im Seteia) ber Sirctye

aufwactyfen, wenn fie »ielleictyt aud) nod) ftarf genug täuferifd)

beeinflußt waren, ja wenn er felbft fid) fogar bagu tyerbeiließ,

SäufernStaggu geben. Sieben benSJiüller in Sontyufen(1595)
fanb fia) weiter ein täuferifctyeS ©hepaar Häfliger*Hüfi,
baS bei ber Srauung am 10. ©ept. 1586 ber Säuferei

abfagte, aber im Satyr barauf bei ber Saufe beS erften StnbeS

boa) als Säuferpaar eingetragen ift. Unb enbftd) fam »on

3ofingen tyet ein HanS Süfctyet, ber ber gamilie SJiutter

»erfctywägert war, int Satyr 1595 in bie ©emeinbe unb

brachte trogigen täuferifctyen ©inn mit. Gin Siactybar, Slbam

Hufer, ließ befannt werben, baß Süfctyer 3 ungetaufte Sinber

tyabe, unb ber Sanbweibel rüdte fefber ein, um gu fonfta*
tieren, baß am 21. Sept. 1595 bie Saufe »orgenommen
werbe. Stocty 1604 wurbe an feinem jüngften Sinbe bie

Saufe gwanggweife »ottgogen. Staa) itym tieft man in ben

Sfarrbüctyern ber ©emeinbe Don Säufern nictytS metyr.

Ürftyeim btlbete gu Siettnau einen »ottftänbigen ©egen»

fag. Qu ber Qdt, afS in ben Ütftyeim benaa)batten ©e=

bieten bet ©raffcbaft Sengbutg baS Säufetwefen gurüdgutteten

anfing, entfattete eS fta) in biefer ©emeinbe erft rectyt, aber

weniger auS bem ©runbe, baß bie ©emeinbegfieber ein Se*

bürfniS nad) einem Sehen in täufetifcbet SBeife getyabt tyätten,

fonbetn metyt fo, baß fie in fetyt tüdfictytSoottet SJBeife Säufer
ba fia) nteberlaffen ließen, wenn fte anberSwo nictyt metyr

bleiben fonnten. Sie erfte nachweisbare Seftrafung eines

ÜrftyeimerS wegen Säuferei ift fetyon ein SeweiS hiefür.

Styoman feix%d (jegt feüx^dtx) »on Hinoermi)! wurbe 1560

— 159 —

die Taufe. Nach und nach zog er seine Verwandtschaft nach

sich, meldete zuerst Kinder täuferischer Verwandter zur Taufe

an und sah wenigstens die Jungen im Bereich der Kirche

aufwachsen, wenn sie vielleicht auch noch stark genug täuferisch

beeinflußt waren, ja wenn er selbst sich sogar dazu herbeiließ,

TäufernPlatz zu geben. Neben den Müller in Bonhusen (1595)
fand sich weiter ein täuferisches Ehepaar Häfliger-Hüsi,
das bei der Trauung am 19. Sept. 1586 der Täufcrei
absagte, aber im Jahr darauf bei der Taufe des ersten Kindes

doch als Täuferpaar eingetragen ist. Und endlich kam von

Zofingen her ein Hans Lüscher, der der Familie Müller
verschwägert war, im Jahr 1595 in die Gemeinde und

brachte trotzigen täuferischen Sinn mit. Ein Nachbar, Adam

Huser, ließ bekannt werden, daß Lüscher 3 ungetaufte Kinder

habe, und der Landweibel rückte selber ein, um zu konstatieren,

daß am 21. Sept. 1595 die Taufe vorgenommen
werde. Noch 1694 wurde an seinem jüngsten Kinde die

Taufe zwangsweise vollzogen. Nach ihm liest man in den

Pfarrbüchern der Gemeinde von Täufern nichts mehr.

Ürkheim bildete zu Reitnau einen vollständigen Gegensatz.

Zu der Zeit, als in den Ürkheim benachbarten

Gebieten der Grafschaft Lenzburg das Täuferwesen zurückzutreten

anfing, entfaltete es sich in dieser Gemeinde erst recht, aber

weniger aus dem Grunde, daß die Gemeindeglieder ein

Bedürfnis nach einem Leben in täuferischer Weise gehabt hätten,

sondern mehr so, daß sie in sehr rücksichtsvoller Weise Täufer
da sich niederlassen ließen, wenn sie anderswo nicht mehr

bleiben konnten. Die erste nachweisbare Bestrafung eines

Ürkheimers wegen Täuferei ist schon ein Beweis hiefür.

Thoman Hirzel (jetzt Hürzeler) von Hinderwyl wurde 1560
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mit 5 fl beftraft, weil er einen Säufer beherbergte. Sm

Slnfang beS 17. SatyrtyunbertS aber wurbe ein Seter gelber

ebenfalls beSwegen gebüßt, weit er Säufer in fein HauS gu

Ürftyeim gefegt tyatte. Gine begeidjnenbe Gtffärung gu biefen

gmei Säten finbet man in einer unwilligen Semerfung, wetctye

ber Stäbifant »on Ütftyeim fpäter (1617) inS GtyorgeridjtS*

ptotofott fctyrieb, a(S er »on ber Sauget tyatte »erfünben

muffen, baß bei einer Süße »on 50 // niemanb mit ben

Säufern oerfetyren, Sauf unb Saufd) abfctyfießen ober itynen

Dbbaa) geben bürfe. „Observa wie wirttS gtyalten werben",

war feine tyoffnungStofe Slnfidtyt. Soa) finb außer einer Gtfi
©ut aud) anbere Ürftyeimer fetyr watyrfetyeinfia) am Gnbe beS

16. SatyrtyunbertS naa) SJtätyren auSgewanbert, oermutlicty infolge
beS GinfluffeS beS 3»finger SetyulmeifterS Sofepty Haufer,
eines gelehrten SJianneS, ber urfprünglia) ©eiftfictyer war.

1588 abgefegt, entwia) er 1589 nad) SJiähren. ©eine grau
Slnna Slbbotf burfte mit ben Sinbern naa) Sera gietyen unb

bort wotynen. 1590 fam Häufet naa) 3ofingen gutüd, mürbe

gefangen nad) Sern gefa)idt; aber mieber frei gefaffen unb

gog gum gmeiten SJtate nad) SJiähren, benn 1594 würbe

er gu Steumütyt in SJtätyren auf Srobe als Srebtger ange*

ftcttt. Stehen itym ftunb aber als Sl'ebigtamtSfanbibat ein

Stubolf feixizl, in welchem man einen Ürff)eitner fetyen

fann, ber mit Haufer inS gelobte Sanb ber Säufer gog.

Sm SBeiler Hinberwpt mar bama(S aua) eine Säuferfantdie
©ut. 1597, in roeCctyem Satyre U(i ©ut, „beS töuferS buh",
um ©pie(enS mitten »om Gtyorgerictyt geftraft mürbe, fam

GIfi ©ut, „ein jung töufferifa) SJteitfi", in ©efangenfdjaft

nad) Sengburg unb gab, mie ber Sanbfctyreiber mefbet, fetner

gar »erftodten HalSftarrigfeit wegen »iel Sltbeit. Siactybem
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mit 5 bestraft, weil er einen Täufer beherbergte. Im
Anfang des 17. Jahrhunderts aber wurde ein Peter Felder

ebenfalls deswegen gebüßt, weil er Täufer in sein Haus zu

Ürkheim gesetzt hatte. Eine bezeichnende Erklärung zu diesen

zwei Daten findet man in einer unwilligen Bemerkung, welche

der Prädikant von Ürkheim später (l6l7) ins Chorgerichtsprotokoll

schrieb, als er von der Kanzel hatte verkünden

müssen, daß bei einer Buße von 50 niemand mit den

Täufern verkehren, Kauf und Tausch abschließen oder ihnen

Obdach geben dürfe. „Odssrva wie wirtts ghalten werden",

war seine hoffnungslose Ansicht. Doch sind außer einer Elfi
Gut auch andere Ürkheimer sehr wahrscheinlich am Ende des

16. Jahrhunderts nach Mähren ausgewandert, vermutlich infolge
des Einflusses des Zofinger Schulmeisters Joseph Hauser,
eines gelehrten Mannes, der ursprünglich Geistlicher war.

1588 abgesetzt, entwich er 1589 nach Möhren. Seine Frau
Anna Abdorf durfte mit den Kindern nach Bern ziehen und

dort wohnen, 1590 kam Hauser nach Zofingen zurück, wurde

gefangen nach Bern geschickt; aber wieder frei gelassen und

zog zum zweiten Male nach Mähren, denn 1594 wurde

er zu Neumühl in Mähren auf Probe als Prediger angestellt.

Neben ihm stund aber als Predigtamtskandidat ein

Rudolf Hirzel, in welchem man einen Ürkheimer sehen

kann, der mit Hauser ins gelobte Land der Täufer zog.

Im Weiler Hinderwyl war damals auch eine Täuferfamilie
Gut. 1597, in welchem Jahre Uli Gut, „des töufers bub",
um Spielens willen vom Chorgcricht gestraft wurde, kam

Elfi Gut, „ein jung töufferisch Meitli", in Gefangenschaft

nach Lenzburg und gab, wie der Landschreiber meldet, seiner

gar verstockten Halsstarrigkeit wegen viel Arbeit. Nachdem
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bie Glfi btei SBoctyen (»om 2.—23. gebruar) im ©efängniS

gelegen unb fid) nicht tyatte befetyren faffen, Wurbe fie naa)

bet S3eifung SJÎ. ©. fe. »eibannt. Sn bet gamilie ©ut
blieb abet Steigung gut Säufetei unb eingelne ityrer ©lieber

mactyten ben Setyörben fpäter wieber gn fctyaffen.

Sn ber Sogtei Sengburg war im 16. Satyrtyunbert nod)

eine ©emeinbe, in roelctyer fid) eine gang ffeine Säufer*

oerbinbung ober Säuferfamilie geigte, »on ber man nictyt

Weiß, wo fie Slnfetyluß hatte ober oon Wo fie angeregt worben

war. SluS ©eon gog 1587 ein HanS Suter nad) SJiähren,

bem ein SlbgugSgelb oon 40 Sfunb aufgelegt Wurbe. Seine

Hinterlaffenfcbaft betrug 300 ©ulben, welche fein Soctyter»

mann an bie Säufergutgfaffe gu begatyfen tyatte. Sie 3urüd»
gebliebenen Derarmten unb ein 1592 abgegogener jüngerer

Hang Suter tyatte nur nod) 8 fl Slbgug gu entrictyten. GS

bdeb nocty ein HanS 3tubo(f Suter, ber 1593 gefänglich

eingegogeu uub nad) Sera gefütyrt Wurbe, weif er ein Setyrer

ber Säufer war. Sm fofgenben Satyrtyunbert erfctyeint noa)

bann unb wann ein abgiehenber Seoner Säufer, waS aber

nictyt metyr auffaßt, weit in biefer 3eit fogufagen jebe ©e*

meinbe ber ©raffctyaft Sengburg einen ober einige Säufer

tyatte.

Sn ber Sanboogtet Sfarburg erreichte baS bem Staat

gufattenbe Säufergut nictyt eine fofctye Hötye, baß eS fia) ge»

fotynt tyatte, bie mit bem Gingug unb ber Serwaltung beS

fonfiSgietten Setmögeng bettauten Setionen mit ©tatififationen

gu bebenfen, wie bet Sanboogt »on Sengburg fo(d)e guteilen

fonnte, ber 1599 bem Sanbfctyreiber für Slitffctyreibitttg beg

Säuferguts eine SefolbttngSgulage oon 100 'fl beroifligte
unb bem SBeibef Hang Sreg Don ©ränidjen, ber bei ber

5£afrf)en6ii<$ ber Çift. ©efelïf*. 1902. 11
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die Elfi drei Wochen (vom 2,—23. Februar) im Gefängnis

gelegen und sich nicht hatte bekehren lassen, wurde sie nach

der Weisung M. G. H. verbannt. In der Familie Gut
blieb aber Neigung zur Täuserei und einzelne ihrer Glieder

machten den Behörden später wieder zu schaffen.

In der Bogtei Lenzburg war im 16. Jahrhundert noch

eine Gemeinde, in welcher sich eine ganz kleine

Täuferverbindung oder Täuferfamilie zeigte, von der man nicht

weiß, wo sie Anschluß hatte oder von wo sie angeregt worden

war. Aus S eon zog 1587 ein Hans Suter nach Mähren,
dem ein Abzugsgeld von 46 Pfund aufgelegt wurde. Seine

Hinterlassenschaft betrug 306 Gulden, welche sein Tochtermann

an die Täufergutskasse zu bezahlen hatte. Die
Zurückgebliebenen verarmten und ein 1592 abgezogener jüngerer

Hans Suter hatte nur noch 8 // Abzug zu entrichten. Es
blieb noch ein Hans Rudolf Suter, der 1593 gefänglich

eingezogen und nach Bern geführt wurde, weil er ein Lehrer
der Täufer war. Im folgenden Jahrhundert erscheint noch

dann und wann ein abziehender Seoner Täufer, was aber

nicht mehr auffällt, weil in dieser Zeit sozusagen jede

Gemeinde der Grafschaft Lenzburg einen oder einige Täufer

hatte.

In der Landvogtei Aarburg erreichte das dem Staat

zufallende Täufergut nicht eine solche Höhe, daß es sich

gelohnt hätte, die mit dem Einzug und der Verwaltung des

konfiszierten Vermögens betrauten Bersonen mit Gratifikationen

zn bedenken, wie der Landvogt von Lenzburg solche zuteilen

konnte, der 1599 dem Landschreiber für Ausschreibung des

Täuferguts eine Besoldungszulage von 190 bewilligte
und dem Weibel Hans Kretz von Gränichen, der bei der

Taschenbuch der bist, Gesellsch, IMS. I t
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SonfiSfation ber Säufergüter tyatte mittyeffen muffen, für
befonbere Semütyung 40 fl »errectynete. SaS ©ebiet oon

Starburg mar Hein; eS umfaßte nur bie ©emeinben beS

SBiggertafeS außer ber Stabt 3ofingen unb ben roeftfid) ba*

oon gelegenen Seif beS jegigen SegirfS 3ofingen. gür biefe

roenig auggebetynte Sogtei mar bie Qabl, gu ber bie Säufer

attmätylia) anroua)fen, eine rea)t beträctytfictye. Sie H™5

rictytungen »on 1535 hatten groar einfctyüctyternb geroirft, fo

baß »on bort an big 1551 fein eingiger Säufer beftraft
muibe. SJtit 1552 bagegen befani aua) hier bie Obrigfeit
mit ihnen roieber gu tun. Sie erfte gefangene Säuferin ift
„SJiabligerS gtyeißen". SBir tyaben alfo in ityr eine Ser*

treterin beS im Safettanb unter ben Säufern eine tyeroor*

ragenbe Stolle fpielenben ©efctyledjtS. Sie Slrt, roie fie in
ber Slint8red)nung oergeictynet iff, mactyt ficher, baß eine gange

HauStyaltung inS Slmt Slarbttrg tytnübergeflotyen mar. Sieg
roirb rootyl gu ber 3eit gefctyetyen fein, als Sberg, Sager
unb anbere in ben Slargau einrüdten, jpäteftenS jebenfattS

naa) bem 10. gebruar 1531, als HflnS SJtabltger gu feanx'

bürg ertränft roorben mar. 11 Sage lag biefe SJiabltgerin

gu Slarbttrg int ©efängniS, bis ber Serictyt Don Sern ba

war, fie muffe in bie Hanptftabt gebractyt roerben. Slug bem

Umftanb, „baß fie nit tyatt mögen gan unb mit einem roß"

trangportiert rourbe, ift gu fetyfießen, baß fie noa) ber erften

©eneration ber Säufer angetyötte unb bie Stnfänge ber Se»

toegung miterlebt tyatte. Sie tyat ftd) »ietteictyt burcb ityren

Sefetyrunggeifer unter grauen ben Slmtleuten bemerfbar ge»

tnaatyt, benn gunäctyft tyatte bei Sogt mit täuferifctyen grauen

gu tun: 1553 ritt roieber eine atte Säuferin naa) Sera.
Sltg bet 3U9 "ad) SJiäbten ftd) im Slmt Slatbutg anfing gu
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Konfiskation der Täufergüter hatte mithelfen müssen, für
besondere Bemühung 4V verrechnete. Das Gebiet von

Aarburg war klein; es umfaßte nur die Gemeinden des

Wiggertales außer der Stadt Zofingen und den westlich

davon gelegenen Teil des jetzigen Bezirks Zofingen, Für diese

wenig ausgedehnte Bogtei war die Zahl, zu der die Täuser

allmählich anwuchsen, eine recht beträchtliche. Die

Hinrichtungen von 1535 hatten zwar einschüchternd gewirkt, so

daß von dort an bis 1551 kein einziger Täufer bestraft

wurde. Mit 1552 dagegen bekam auch hier die Obrigkeit
mit ihnen wieder zu tun. Die erste gefangene Täuferin ist

„Madligers gheißen". Wir haben also in ihr eine

Vertreterin des im Baselland unter den Täufern eine

hervorragende Rolle spielenden Geschlechts. Die Art, wie sie in
der Amtsrechnung verzeichnet ist, macht sicher, daß eine ganze

Haushaltung ins Amt Aarburg hinübergeflohen war. Dies
wird wohl zu der Zeit geschehen sein, als Jberg, Sager
und andere in den Aargau einrückten, spätestens jedenfalls

nach dem 10. Februar 1531, als Hans Madliger zu Homburg

ertränkt worden war. 1 l Tage lag diese Madligerin

zu Aarburg im Gefängnis, bis der Bericht von Bern da

war, sie müsse in die Hauptstadt gebracht werden. Aus dem

Umstand, „daß sie nit hatt mögen gan und mit einem roß"

transportiert wurde, ist zu schließen, daß sie noch der ersten

Generation der Täufer angehörte und die Anfänge der

Bewegung miterlebt hatte. Sie hat sich vielleicht durch ihren

Bekehrungseifer unter Frauen den Amtleuten bemerkbar

gemacht, denn zunächst hatte der Vogt mit täuferischen Frauen

zu tun: 1553 ritt wieder eine alte Täuferin nach Bern.

Als der Zug nach Mähren sich im Amt Aarburg anfing zu
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regen, roar eS aud) eine grau, bie guerft borttyin aufbrad),
bie alte grau Slrnp gur SJtütyfe in Srittnau. Sie moctyte

ftd) »ietteictyt noch an Safob ©toß erinnern, tyatte jebenfattS

bie erfte Grtyebung ber Säufer miterlebt unb mußte nun

fetyen, roie ityr Sotyn Safob groar rootyf bie SJtütyfe nod) immer

eine 3uflua)tSftätte fut tyilfSbebürftigeS Soff, aber nidjt metyr

ein Sig ber Säufer fein ließ, »iclmetyr fid) gang entfctyieben

gur ©taatSfirctye ftettte. Sarum ergriff fie mit ityren übrigen

Sinbern 1573 ben SBanberftab. Gin Satyrgetynt naa) ityr

gog auS bem Sroing Srittnau ein alter SJiann ebenfalls mit

ber SJtetyrgatyl feiner fêinber naa) SJtätyren, HauS Stiebt*
mann. Sen Slnftoß gum SluSgug gab bei itym fetytießltd)

nocty Sfrger in ber gamilie. ©eine Soctyter Sorottyea tyatte

ungfüdlid) geheiratet ; ityr SJiann Safob Hön tyatte einen

HanS Sctyitbfnectyt erfetylagen. Ser alte Stiebttnann moctyte

bie Sctyanbe, bie über bie gamilie gefommen mar, nictyt

tragen tyelfen unb „gog gu ben Saufbrübern".
GS mag tyier ber Ort fein, über bie grage gu reben,

roelctye SBerntyer Sctyoboler ber jüngere oon Sremgarten
(SJtitteitung beS Herrn Oberlichter Dr. SJterg) über bie SluS*

wanberung naa) SJtätyren im Satyr 15 73 anregte, inbem er

bie Slnfictyt äußerte, baß bie Seurung, atfo eine anbere at§

religiöfe Urfadtye, gur Gmigration getrieben b)abe. GS

fam in ber Sat bisweilen oor, baß foldje Segleiturfactyen

wirffam waren, ©o gogen fpäter gwei Srüber Sed »on 3o=

fingen nad) SJtätyren, ficher beStyalb, weil fie Säufer waren, aber

wahrfctyeinlia) aud) beSwegen, weil eine mißratene ©dtywefter

unb fonftige Unannetym(id)feiten in ber gamifie beS Sau*

tyerrn Spt Sed itynen baS ©etyeiben erleichterten. Sa, man

hetractytete fogar einmaf SJtätyren als baS befte Slföl, aud) wenn

— 163 —

regen, mar es auch eine Frau, die zuerst dorthin aufbrach,

die alte Frau Arn y zur Mühle in Brittnau. Sie mochte

fich vielleicht noch an Jakob Groß erinnern, hatte jedenfalls
die erste Erhebung der Täufer miterlebt und mußte nun

sehen, wie ihr Sohn Jakob zwar wohl die Mühle noch immer

eine Zufluchtsstätte für hilfsbedürftiges Volk, aber nicht mehr

ein Sitz der Täufer sein ließ, vielmehr sich ganz entschieden

zur Staatskirche stellte. Darum ergriff sie mit ihren übrigen

Kindern 1573 den Wanderstab. Ein Jahrzehnt nach ihr

zog aus dem Twing Brittnau ein alter Mann ebenfalls mit

der Mehrzahl seiner Kinder nach Mähren, Hans Riedt-
mann. Den Anstoß zum Auszug gab bei ihm schließlich

noch Ärger in der Familie. Seine Tochter Dorothea hatte

unglücklich geheiratet; ihr Mann Jakob Hön hatte einen

Hans Schildknecht erschlagen. Der alte Riedtmann mochte

die Schande, die über die Familie gekommen mar, nicht

tragen helfen und „zog zu den Taufbrüdern".
Es mag hier der Ort sein, über die Frage zu reden,

welche Wernher Schodoler der jüngere von Bremgarten

(Mitteilung des Herrn Oberrichter Dr. Merz) über die

Auswanderung nach Mähren im Jahr 15 73 anregte, indem er

die Ansicht äußerte, daß die Teurung, also eine andere als
religiöse Ursache, zur Emigration getrieben habe. Es
kam in der Tat bisweilen vor, daß solche Begleitursachen

wirksam waren. So zogen später zwei Brüder Beck von Zo-

singen nach Mähren, sicher deshalb, weil sie Täufer waren, aber

wahrscheinlich auch deswegen, weil eine mißratene Schwester

und sonstige Unannehmlichkeiten in der Familie des

Bauherrn Vyt Beck ihnen das Scheiden erleichterten. Ja, man

betrachtete sogar einmal Mähren als das beste Asyl, auch wenn
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man nictyt Säufer war, wie HanS Hu9 m HolenWeg gu
Steinad), ber, als er beffer hätte für „fin »ßlctyli", b. ty. für
feine Sinber unb ©roßfinbei forgen fotlen, gur Slntwort gab,

lieber getye er naa) SJtätyren. GS faßt fid) fogar nactyroeifen,

baß etroa Slufroiegler, weta)e gut Gmigtation naa) SJtätyien

auffoiberten, namentfid) armen uub aften Seuten ein auge*

netymereg Sehen oerfpractyen, afg fie eg in ber Heimat tyätten.

Ser am Sengburger Hetbftmonat» SJtarft 1583 mit 40 anbern

Stugwanberern aug Steinad) gu Saben abgefangene Sonrab

Hertenftein, ber Spburger, in Steinad), „ein gar alter SJiann",

gab alg ©runb beS beabfietytigten SBeggugeS au, eS fei itym

»on Safob ©ofanb ©uteg »erfproctyen worben. ©ang gleich

fagten eine Slngatyl bemfelben 3ug angetyöienbe SJtägbe unb

ein Snectytlein beg Safctyi geer in Steinad), baß itynen »er*

tyeißen worben fei, fie werben eg gut tyaben. Slug bem San*

ton Sugern ift ätynüdjeS mitgeteilt woiben. Stbei wenn bieS

aua) gugegeben werben barf, fo tyatte ©d)obeter bod) barin

Unrectyt, baß er meinte, biefe Siebenurfactyen feien bie frei»

benbe Sraft gewefen. Sie SeurungSjatyre g. S. waren nid)t
aua) bie Satyre bet gatylreictyften Slbgüge.

Sn ber 3e'' ber Slitgwauberuug ber gamilie Strap unb

Siiebtmann witfte int Stmt Slarburg ber Säuferletyier SlnbreaS
© 1 u r »on Sirrwpl, aua) SlnbreaS Sirrwnler genannt.

Sa)on 15 73 ließ ber Sunfet Sommanbant auf ityn Sagb

mactyen. S£bem bet 6 SJtann, bie ityn „gfuctyt unb fangen

welen", mußten 7 ©ctyitting begatylt weiben; gefangen aber

tyaben fie ityn nictyt. Gr fomite fid) bis 1580 tyalten. Stuf

Setreiben ber ©tabt 3ofingen »erlangten bann DJÌ. ©. fe.,
baß ©lur feftgenommeu unb naa) Sern gefctyidt werbe, waS

aua) gefetyaty. Otyne Grfotg tyat er nictyt gearbeitet. Son
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man nicht Täufer mar, mie Hans Hug im Holenweg zu
Reinach, der, als er besser hätte für „sin völchli", d, h. für
seine Kinder und Großkinder sorgen sollen, zur Antwort gab,

lieber gehe er nach Mähren. Es läßt sich sogar nachweisen,

daß etwa Aufwiegler, welche zur Emigration nach Mähren
aufforderten, namentlich armen und alten Leuten ein

angenehmeres Leben versprachen, als sie es in der Heimat hätten.

Der am Lenzburger Herbstinonat-Markt 1583 mit 46 andern

Auswanderern aus Reinach zu Baden abgefangene Konrad

Hertenstein, der Kyburger, in Reinach, „ein gar alter Mann",
gab als Grund des beabsichtigten Wegzuges an, es sei ihm

von Jakob Solano Gutes versprochen worden. Ganz gleich

sagten eine Anzahl demselben Zug angehörende Mägde und

ein Knechtlein des Baschi Feer in Reinach, daß ihnen

verheißen worden sei, sie werden es gut haben. Aus dem Kanton

Luzern ist ähnliches mitgeteilt worden. Aber wenn dies

auch zugegeben werden darf, so hatte Schodeler doch darin

Unrecht, daß er meinte, diese Nebenursachen seien die

treibende Krast gewesen. Die Teurungsjahre z, B, waren nicht

auch die Jahre der zahlreichsten Abzüge.

In der Zeit der Auswanderung der Familie Arny nnd

Riedtmann wirkte im Amt Aarburg der Täuferlehrer Andreas
Glur von Birrwyl, auch Andreas Birrwyler genannt.

Schon 15 73 ließ der Junker Kommandant auf ihn Jagd
machen. Jedem der 6 Mann, die ihn „gfucht und fangen

welen", mußten 7 Schilling bezahlt werden; gesangen aber

haben sie ihn nicht. Er konnte sich bis 1586 halten. Auf
Betreiben der Stadt Zosingen verlangten dann M, G. H.,
daß Glur festgenommen und nach Bern geschickt werde, was

auch geschah. Ohne Erfolg hat er nicht gearbeitet. Bon
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1580 an tyatte bag Gtyotgetictyt Slarburg, bem in Si§=

gipliuaifactyeu bag gauge ©ebiet ber jegigen Sitd)gemeittben

Slatburg, Stottyrift, Sipfen unb bie Sluggemeinbett ber Siro)*
gemeinbe 3ofingen unterftettt war, fid) beftänbig mit Saufet*

ange(egentyeiten gu befaffen. Sn bet Sat bebenffid) mußten

bie Sertyäftniffe erfttyeinen, als im Satyr 1585 bie Säufer

gufammengerectynet würben. 3U itynen getyörten nacty bem

SJjortlaut beS StotofottS iuSalgenwpl „baS gang Sorf mit

SBpb unb Sinbern, Snectyt unb SJtägb"; fonft finb nod)

58 Seifonen namtyaft gemadjt, meift HauSDätet unb HauS*

mütter. ©ie Würben auf 3. Segember atte »orgefaben. Slber

Weber bie fdjöne Gröffnunggrebe, nod) bie Serlefung beS

fctyarfen SäufermanbateS »om 3. September gfeictyen SatyreS

mactyten auf fie ben gewünfctyten Ginbrud. Sie Säufer, um

Slußerung ityrer SJieinung erfuctyt, erffärten, fie wollen beim

tyeiligen Güangedum bleiben unb bei bem ©ott, ber bie

SBatyrtyeit unb baS Sehen fei ; bie angebrotyten ©trafen, Ser*

bannung, SJiarter unb Sein unb ber Sob feien bie gteictyen,

Wefctye bie Slpoftel gu erleiben getyabt tyätten. SttS tyeroor»

ragenbfte Säufer fetyen wir unter itynen gribfi Slot,
SlnbteaS Setinget, HanS H°fer mo HanS
3JÎ e i e r. SJtit gribli Stot befctyäftigten ficty bie Gtyorrictyter

gunäctyft, um ityn gu Deranfaffen, bie ftrctyfictye Srauung nacty*

gutyoten (12. SJiai 1587 unb 10. SJtai 1588). ©ie er*

reichten nictytS unb mußten ityn mit feiner grau naa) Sera

fctyiden. Socty tyinbeiten ityn bie bort erlittenen ©trafen
nictyt, fid) fpäter wieber oon ben Säufern mitgietyen gu laffen

ober itynen nactygugetyn nnb bann fogar eine Slrt gütyrung

unter itynen gu überaetymeit, wodoii fpäter (©eite 174) bie

Siebe fein wirb.
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1580 an hatte das Chorgericht Aarburg, dem in

Disziplinarsachen das ganze Gebiet der jetzigen Kirchgemeinden

Aarburg, Rothrist, Ryken und die Ausgemeinden der

Kirchgemeinde Zofingen unterstellt war, sich beständig mit Täufer-

angelegenheiten zu befassen. In der Tat bedenklich mußten

die Verhältnisse erscheinen, als im Jahr 1585 die Täufer

zusammengerechnet wurden. Zu ihnen gehörten nach dem

Wortlaut des Protokolls inBalzenwyl „das ganz Dorf mit

Wyb und Kindern, Knecht und Mägd"; sonst sind noch

58 Personen namhaft gemacht, meist Hausväter und

Hausmütter. Sie wurden auf 3, Dezember alle vorgeladen. Aber

weder die schöne Eröffnungsrede, noch die Verlesung des

scharfen Täufermandates vom 3. September gleichen Jahres

machten auf sie den gewünschten Eindruck, Die Täufer, um

Äußerung ihrer Meinung ersucht, erklärten, sie wollen beim

heiligen Evangelium bleiben und bei dem Gott, der die

Wahrheit und das Leben sei; die angedrohten Strafen,
Verbannung, Marter und Pein und der Tod seien die gleichen,

welche die Apostel zu erleiden gehabt hätten. Als
hervorragendste Täufer sehen wir unter ihnen Fridli Rot,
Andreas Beringe r, Hans Hofer nnd Hans
Meier, Mit Fridti Rot beschäftigten sich die Chorrichter

zunächst, um ihn zu veranlassen, die kirchliche Trauung
nachzuholen (12. Mai 1587 und 1«. Mai 1588). Sie
erreichten nichts und mnßten ihn mit seiner Frau nach Bern

schicken. Doch hinderten ihn die dort erlittenen Strafen
nicht, fich später wieder von den Tänfern mitziehen zu lassen

oder ihnen nachzugehn und dann sogar eine Art Führung
unter ihnen zu übernehmen, wovon später (Seite 174) die

Rede sein wird.
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Sm Satyre 1592 war Don neuem eine große Säufer»

fctyar oor bem Gtyorgerictyt Slarburg, um gu fagen,

warum fie bie Sinber nictyt taufen, feinen Gib fctywören,

nictyt gur Stebigt gebn, bie Gtyen nictyt burtt) ben Sirdjgang

beftätigen. SUS ityre SjJortfütyrer traten H°nS Steper, Sin*

breaS Setinger unb HanS H°fer auf, welctye fetyon flehen

Satyre oortyer babei gewefen waren, unb neu Soggli Don

Hüben. Styre Slntwort war in ber gorm ebenfo trogig, a(S

bei ber frütyeren Serantroortung. Sie Obrigfeit, fagten fie,

fotte bie ©etyleetyten ftrafen, aber nid)t bie ©uten, bie fie

ftiafe unb pfage; ben ©tauben habe fie nictyt gu richten;

fie glauben an eine allgemeine chrtftlictye Sirctye, bie überall
ba fei, wo gwei ober brei ficty im Stamen Gtyrifti Dctjammeln.

Gnbfia) betyaupteten fie, eine djtiftfictye Obrigfeit bürfe baS

©etymert nictyt brauchen. Sie©ad)c betreffenb aber ift erftctytttd),

baß fie tyier Weber gegen ben ©taat nod) gegen bie Sirctye ficty

metyr fo fetyroff auSfpractyeu wie frütyer unb hauptfächlich nur ben

©ebiaucty ber ©ewalt in ©ewiffenSfactyett befäntpften. Siefe

Sinbetung in ityren Slnfctyauungen war eine fid) allgemein

bemerfbar maetyenbe. SBaS biefe fogar in Slnwefentyeit beS

SanboogtS gehaltenen Sefpred)ungen mit ben Säufern ge*

nügt tyaben, etffätte bag Gtyorgerictyt Don Slarburg nacty einer

erneuten beiartigen Semütyung Dom Satyr Ì593. GS fanb,

eS fei ityrer großen 3atyl gegenüber mactytloS; fie tyaben Diele

gieunbe, welctye fie tyaufen unb tyofeu, fobaß man itynen fetyon

beSwegen nictyt gut beifommen fönne; eS gehe übrigens aud)

anbern Gtyorgertctyten gang gleich, benn aud) in 3»fingen fei

in einer Seityanblutig (Don bet man fonft nictyfg roeiß) ber

Sräbifanten mit ben Säufern nidjtg erreicht worben. Sarum
eifuctyten bie Gtyorrictyter bie Stegierung, fie moctyte ihnen
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Im Jahre 1592 war von neuem eine große Täuferschar

vor dem Chorgericht Aarburg, um zu sagen,

warum sie die Kinder nicht taufen, keinen Eid schwören,

nicht zur Predigt gehn, die Ehen nicht durch den Kirchgang

bestätigen. Als ihre Wortführer traten Hans Meyer,
Andreas Beringer und Hans Hofer auf, welche schon sieben

Jahre vorher dabei gewesen waren, und neu Joggli von
Huben. Ihre Antwort war in der Form ebenso troyig, als

bei der früheren Verantwortung. Die Obrigkeit, sagten sie,

solle die Schlechten strafen, aber nicht die Guten, die sie

strafe und plage; den Glauben habe sie nicht zu richten;

sie glauben an eine allgemeine christliche Kirche, die überall
da sei, wo zwei oder drei sich im Namen Christi versammeln.

Endlich behaupteten sie, eine christliche Obrigkeit dürfe das

Schwert nicht brauchen. Die Sache betreffend aber ist ersichtlich,

daß sie hier weder gegen den Staat noch gegen die Kirche sich

mehr so schroff aussprachen wie früher und hauptsächlich nur den

Gebrauch der Gewalt in Gewissenssachen bekämpften. Diese

Änderung in ihren Anschauungen war eine sich allgemein

bemerkbar machende. Was diese sogar in Anwesenheit des

Landvogts gehaltenen Besprechungen mit den Täufern
genützt haben, erklärte das Chorgericht von Aarburg nach einer

erneuten derartigen Bemühung vom Jahr 1593. Es fand,

es sei ihrer großen Zahl gegenüber machtlos: sie haben viele

Freunde, welche sie Hansen und Hofen, sodaß man ihnen schon

deswegen nicht gut beikommen könne; es gehe übrigens auch

andern Chorgerichten ganz gleich, denn auch in Zofingen sei

in einer Verhandlung (von der man sonst nichts weiß) der

Prädikanten mit den Täufern nichts erreicht worden. Darum

ersuchten die Chorrichter die Regierung, sie möchte ihnen
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mitteilen, wie man etyer gum 3'el gelangen tonnte. Sie auS

Sern eingegangenen Slnorbnungen fctyeinen größere Gnergie

in gwangSweifer SluSfütyrung ber SJianbate angeraten gu

tyaben. Sm Satyre 1594 berüdfictytigte man ben Sefucty ber

Srebigt ftrenger. Ungetauften Sinbern wurbe nactygefpürt

unb bie Stacbtyolung ber Hanbfuug innert 14 Sagen ange*

orbnet; aua) bie SBortfübrer ber Säufer SlnbreaS Seringer
unb HanS SJieper erfutyren bies. Sie Säufer fudjten fid)

biefem 3roang gn entgieben. SUS 1597 HanS Süng unb

feine grau bie firctyfictye Stauung nactytyolen fottte, gab ber

Gtyemann »or, feine grau gürne itym, baß er nachgeben wolle,

l)abe ityn oertaffen unb fige auf bem Sottenftetn. Sa biefer

Ort gur ©raffctyaft Sengburg getyörte, fo wurbe ber Seng*

burger Sanboogt erfuctyt, fie, wenn fie nictyt nadjgebe, oon

bort gu oettteiben.

Sm gleichen Satyte mußte ein ©lut, bet guerft »orgab,

er wiffe nictyt, ob er getauft fei, am 9. ©eptember aber

enbfia) bocty befannte, er fei nictyt getauft, mit einem Gtyren*

mann naa) 3°fingen getyen unb fia) bort gur Saufe an=

melben. Unter biefem Srud erwactyte wieber bie Stift auS*

guwanberu. Gine Slngatyl ©lieber ber gamilien SJtoor unb

Seter gogen nocty 1597 ab; ityretwegen würben Safob

SJtoor unb feanê Seter 500 g fetyulbig. Stynen folgten

unmittelbar, wie bie Siectynung beg Sanboogtg augweift, ber

Säufeifetyrer Safob Don Hüben, 3afob Saggi, SJtorig

©raber, unb eg fanten auf biefe SBeife in einem eingigen

Sahr aug bem Slmt Slarburg 1500 fl ing Säufergut. Sie

Slugwanberungen bauerten ing 1 7. Satyrtyunbert tyinein fort,
befamen aber tyier wie anbergwo nictyt nur nad) unb naa)

ein anbereS 3ie' als frütyer, fonbern aua) einen anbern

Gtyarafter in Stnfetyung ber Serfonen, bie auSgogen.
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mitteilen, wie man eher zum Ziel gelangen könnte. Die aus

Bern eingegangenen Anordnungen scheinen größere Energie
in zwangsweiser Ausführung der Mandate angeraten zu

haben. Im Jahre 1594 berücksichtigte man den Besuch der

Predigt strenger. Ungetauften Kindern wurde nachgespürt

und die Nachholung der Handlung innert 14 Tagen
angeordnet; auch die Wortführer der Täufer Andreas Beringer
und Hans Meyer erfuhren dies. Die Täufer suchten sich

diesem Zwang zn entziehen. Als 1597 Hans Küng und

seine Frau die kirchliche Trauung nachholen sollte, gab der

Ehemann vor, seine Frau zürne ihm, daß er nachgeben wolle,

habe ihn verlassen und sitze auf dem Bottenstein. Da dieser

Ort zur Grafschaft Lenzburg gehörte, so wurde der

Lenzburger Landvogt ersucht, sie, wenn sie nicht nachgebe, von

dort zu vertreiben.

Im gleichen Jahre mußte ein Glur, der zuerst vorgab,

er wisse nicht, ob er getauft sei, am 9. September aber

endlich doch bekannte, er sei nicht getauft, mit einem Ehrenmann

nach Zofingen gehen und sich dort zur Taufe
anmelden. Unter diesem Druck erwachte wieder die Lust

auszuwandern. Eine Anzahl Glieder der Familien Moor und

Peter zogen noch l597 ab; ihretwegen wurden Jakob

Moor und Hans Peter 599 K' schuldig. Ihnen folgten

unmittelbar, wie die Rechnung des Landvogts ausweist, der

Täuferlehrer Jatob von Huben, Jakob Jäggi, Moritz
Graber, und es kamen auf diese Weise in einem einzigen

Jahr aus dem Amt Aarburg 1599 ins Täufergut. Die

Auswanderungen dauerten ins l 7. Jahrhundert hinein fort,
bekamen aber hier wie anderswo nicht nur nach und nach

ein anderes Ziel als früher, sondern auch einen andern

Charakter in Ansehung der Personen, die auszogen.
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gaft burdjgängig nämlicty finb bie Slbgietyeuben im Sin*

fang beS 1 7. SatyrtyunbertS jüngere Seute. SJtan fann bura)

Siactyfuctyen in ben Saufbüctyern oft fogat naa) unfetn Se»

griffen unerwad)fene Serfonen a(S SluSwaubetet auf eigene

gauft entbeden. Set Setlauf bet Satftettung wirb tyiefür

Selege bringen. 3unäetyft fott 3ofingen an bie Steitye fommen.

Ser ©fanb ber Sfarrbüctyer oon Qo fing en mad)t eS mög*

ftd), Don ben Säufern biefer ©tabt Don nun an etwaS metyr

gu erfatyren, afS eS für baS oortyergetyenbe Satyrtyunbert

möglich war. Gin HanS feaql (baS ©efctytectyt war 1536

oon Safel naa) 3»fingen gefommen) hatte 1608 einen ©otyn

nocty gang jung nacty SJtätyren gietyen (äffen. SJtan ift »er*

fuctyt gu fragen, auS waS für ©rünben baS gefctyetyen fei.

Siefe fönnen wotyf in ben Segietyungen gu Safob Haufer

gefunben werben. Sriefdctyer Serfetyr gwifctyen ben Salifera
in SJtätyren unb in ber ©ctyweig tyat beftanben. SluS Ser»

tyanblungen Don Gtyorgeridjten ift etfictytfid), baß buicty Haufieret
»Briefe dou Ort gu Ott big gu ben etften täuferifctyen Set»

ttauengpeifoneit in unferem Sanbe unb oon biefen an bie

richtige Slbreffe gelangten. Gbenfo ift aud) gerabe in 3ofingen
burety eine Unterfuctyung beg Gtyorgerictyteg feftgefteüt, baß

junge 3ofinger Sürger bura) täuferifetye ©enbtinge gut Slug*

wanbetung aufgemuntert würben. Stuf biefe SBeife läßt eg

fid) eingig erflären, baß aucty aug ©emeinben ber @raf=
f ctya ft Sengburg, in benen oortyer feine ober nur oereingelte

Säufer, jebeufattS aber feine SluSwanberer namtyaft gemactyt

wetben tonnten, jüngete Serfonen Dom 3ug naa) SJiätyten

ergriffen Würben, ©o befanben ficty 1608 gwei ©etyweftera

Hartmann oon SJtörifen in SJtätyren, oon benen bie

jüngere 24 Satyre aft war; fo waren aud) 3 ©ötyne beS
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Fast durchgängig nämlich sind die Abziehenden im
Anfang des 1 7. Jahrhunderts jüngere Leute. Man kann durch

Nachsuchen in den Taufbüchern oft sogar nach unsern

Begriffen unerwachsene Personen als Auswanderer auf eigene

Faust entdecken. Der Verlauf der Darstellung wird hiesür

Belege bringen. Zunächst soll Zofingen an die Reihe kommen.

Der Stand der Pfarrbücher von Zofingen macht es möglich,

von den Täufern dieser Stadt von nnn an etwas mehr

zu erfahren, als es für das vorhergehende Jahrhundert
möglich war. Ein Hans Hagk (das Geschlecht war 1536

von Basel nach Zofingen gekommen) hatte 1608 einen Sohn
noch ganz jung nach Mähren ziehen lassen. Man ist

versucht zu fragen, aus was für Gründen das geschehen sei.

Diese können mohl in den Beziehungen zu Jakob Hauser

gefunden werden. Brieflicher Verkehr zwischen den Täufern
in Mähren und in der Schweiz hat bestanden. Aus

Verhandlungen von Chorgerichten ist ersichtlich, daß durch Hausierer

Briefe von Ort zu Ort bis zu den ersten täuferischen

Vertrauenspersonen in unserem Lande und von diesen an die

richtige Adresse gelangten. Ebenso ist auch gerade in Zofingen
durch eine Untersuchung des Chorgerichtes festgestellt, daß

junge Zofinger Bürger durch täuferische Sendlinge zur
Auswanderung aufgemuntert wurden. Auf diese Weise läßt es

sich einzig erklären, daß auch aus Gemeinden der Grafschaft

Lenzburg, in denen vorher keine oder nur vereinzelte

Täufer, jedenfalls aber keine Auswanderer namhaft gemacht

werden konnten, jüngere Personen vom Zug nach Mähren
ergriffen wurden. So befanden sich 1668 zwei Schwestern

Hartmann von Möriken in Mähren, von denen die

jüngere 24 Jahre alt mar; so waren auch 3 Söhne des
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gelir SJîarti Don Ottymarfiugen fetyon t600 in SJtätyren,

oon benen ber jüngfte wenig über 20 Satyre alt fein fonnte.
GS geigte ficty bieg faft immer, wenn ein Grbe fällig wurbe.

©o würben bei Grbfätten 1601 eine ©ctywefter beg Hartmann
S3ilbi Don ©ctyaftgtyetm unb eine Soctyter beS Heinrich

gurter gu ©taufen, 1602 bie Srüber beS Ufi ©ctyaffner
in GgliSmpf, 1603 ein Sruber beS Hartmann Süenglt
ebenbafelbft unb ein HanS Safob SJtener oon Sintifon,
1604 gwei Sinber beg Heinriety ©tafin »on 33iirwpf a(S

naa) SJtätyren auSgewanbert genannt. Slud) wenn eine be»

taillierte Slufgätytuug nid)t weiter geführt wirb, ift bod) eing

fetyon erfictytlicty, nämfiety baß in ben erften gwei Satyrgetynteu

beg 17. SatyrtyunbertS gwar baS Säufertum fttt) über alle

©emeinben beS redjtS Don ber Slare liegenbett SeilS beS

beinifatyen SlargauS ausgebreitet hatte, baß eg aber meift

nictyt metyr in größeren ©ruppen, fonbern nur nod) in deinen

Srüppfein ober oereingefteu Setjonen fitt) geigte.

3u ben Otten, in mefctyen bie Säufer nod) nad) 1600 einen

beträchtlichen Slntyang tyaften, getyörte Sengbutg. Sie tyier

angefeffene gamilie beg SJtütterg SI m S ter auS ©ctyingnaa)

tyat baS wotyt gnftanbe gebractyt. Sa war eine grau HüSler,
bie gwei Soctyter nacty SJtätyren gietyen ließ unb, obwotyl fie

beren »äterlictyeS Grbgut int Settage »on 1140 ti an bie

Obrigfeit abliefern mußte, fitt) nictyt abtyalten ließ, ferner

Säuferoerfammlungen gu befudjen, unb aud) ben Söctytern noa)

©eib nactyfctyidte. Gbenfo ließ 1601 ber ©a)(offer HflnS
Heinrid) Gngef gwei ©ötyne gu ben mätyrifa)en Säufern

gietyen, oon beren einem ber ©taat 600 g gurüdbetyiett,

abgefetyen Don einer Süße dou 100 g, bie ber Sater wegen

nachgewiefenen ©inoerftänbniffeg gatyfen mußte, unb oon
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Felir Marti von Othmarsingen schon 1690 in Mähren,
von denen der jüngste wenig über 20 Jahre alt sein konnte.

Es zeigte sich dies fast immer, wenn ein Erbe fällig wurde.

So wurden bei Erbfällen 1601 eine Schwester des Hartmann
Wildi von Schafisheim und eine Tochter des Heinrich

Furter zu Staufen, 1602 die Brüder des Uli Schaffner
in Eglismyl, 1603 ein Bruder des Hartmann Küenzli
ebendaselbst und ein Hans Jakob Meyer von Dintikon,
1604 zwei Kinder des Heinrich Stälin von Birrmyl als

nach Mähren ausgewandert genannt. Auch wenn eine

detaillierte Aufzählung nicht weiter geführt wird, ist doch eins

schon ersichtlich, nämlich daß in den ersten zwei Jahrzehnten
des 17. Jahrhunderts zwar das Taufertum sich über alle

Gemeinden des rechts von der Aare liegenden Teils des

bernischen Aargaus ausgebreitet hatte, daß es aber meist

nicht mehr in größeren Gruppen, sondern nur uoch in kleinen

Trüpplein oder vereinzelten Personen sich zeigte.

Zu den Orten, in welchen die Täufer noch nach 1600 einen

beträchtlichen Anhang hatten, gehörte Lenzburg. Die hier

angesessene Familie des Müllers Amsler aus Schinznach

hat das wohl zustande gebracht. Da mar eine Fran Hüsler,
die zwei Töchter nach Mähren ziehen ließ und, obwohl sie

deren väterliches Erbgut im Betrage von 1140 tt" an die

Obrigkeit abliefern mußte, sich nicht abhalten ließ, ferner

Täuferversammlungen zu besuchen, uud auch den Töchtern noch

Geld nachschickte. Ebenso ließ 1601 der Schlosser Hans
Heinrich Engel zwei Söhne zu den mährischen Täufern

ziehen, von deren einem der Staat 600 « zurückbehielt,

abgesehen von einer Buße von 100 K°, die der Vater wegen

nachgewiesenen Einverständnisses zahlen mußte, und von
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400 g, bie naa) beffen Sobe 1606 nocty für ben Staat
fällig würben. Hang Slmgter fclber wurbe mit einer Süße

»on 100 g belegt, „baß er gu ben mäbrifctyen Söuffern
©meinfctyaft gtyan unb 3 ©ün fia) mit feinem SBöffen unb

SBitten batyin begeben." Sllg ihm ein Söctyterfein ftarb,
etbte nictyt bet Sätet, fonbetn ber ©taat. — ©onft finben

wir Säufer in ertyebtictyer Slngatyl nur nod) in ber Umgebung

»on Sulm, oon ©ctyöfttanb, im Sai ber Ürfe unb im Slmt

Slarburg. Sn Sulm muß eine organifierte ©emeinbe bet»

fefben gewefen fein. GS fehlen gwat Siadjrictyten auS Sulm

felhet, ba bie GtyoigeiidjtSpiotofotte biefer Sirctygemeinbe nictyt

metyr Dortyanben finb. Slber ein Säufer in 3°fingen, Uli
Sactymann, tyat, als er bort gur Seratttmortung gegogen wurbe

unb feinen, bem gegebenen Serfprectyen guwiber fortgefegten

Sefutt) täuferifctyer 3ufammenfünfte rechtfertigen wollte, he»

fannt, er fei nur tyingegangen, weil eine grau ber Säufer*

gemeinbe Sulm ityn ber Gtye tyalber angefproctyen tyatte, bei

weletyem Slnlaß bie „Siüber" itym, ba er üoi itynen erfctyienen

fei, ben Sefctyeib gegeben tyaben, er fei an biefe Serfon ge»

bunben. SaS Gtyorgerictyt 3ofingeu anerfannte natürlich baS

täuferifa)e Ghegerid)t nictyt unb tyob ben ©prua) beSfetben

auf. GS ergibt fid) aber barauS ffar, baß bie Subner

Säufergemeinbe gegenüber ityren ©liebem bie gleichen Sefug»

niffe ausübte, wie ein Gtyorgerictyt gegenüber ben Sirctyen*

gtiebern. SluS ber Umgebung oon Sulm wanberten in

jener 3ed noa) immer tyablictye Seute auS, g. S.: 1619
ber ©otyn eineS HauS Hofmann Don 3e?ropl, ein Sruber

beS Ulrid) grütyauf Don bort unb ein Sruber beS HanS

©teiner ebenbafefbft; 1618 maren eine ©ctymefter beS Styo*

maS ©toor »on Sürrenäfcty, ein Sruber beS gribli grei

— 17V —

4VV K die nach dessen Tode 1606 noch für den Staat
fällig wurden. Hans Amsler selber wurde mit einer Buße

von lvv Ä belegt, „daß er zu den mährischen Töuffern
Gmeinschaft ghan und 3 Sün sich mit seinem Wössen und

Willen dahin begeben." Als ihm ein Töchterlein starb,

erbte nicht der Vater, sondern der Staat. — Sonst finden

wir Täufer in erheblicher Anzahl nur noch in der Umgebung

von Kulm, von Schöstland, im Tal der Ürke und im Amt

Aarburg. In Kulm muß eine organisierte Gemeinde

derselben gewesen sein. Es fehlen zwar Nachrichten aus Kulm

selber, da die Chorgerichtsprotokolle dieser Kirchgemeinde nicht

mehr vorhanden sind. Aber ein Täufer in Zofingen, Uli
Bachmann, hat, als er dort zur Verantwortung gezogen wurde

und seinen, dem gegebenen Versprechen zuwider fortgesetzten

Besuch täuferischer Zusammenkünfte rechtfertigen wollte,
bekannt, er sei nur hingegangen, weil eine Frau der Täuser-

gemeinde Kulm ihn der Ehe halber angesprochen hatte, bei

welchem Anlaß die „Brüder" ihm, da er vor ihnen erschienen

sei, den Bescheid gegeben haben, er sei an diese Person

gebunden. Das Chorgericht Zofingen anerkannte natürlich das

tänzerische Ehegericht nicht und hob den Sprnch desselben

auf. Es ergibt sich aber daraus klar, daß die Kulmer

Täufergemeinde gegenüber ihren Gliedern die gleichen Befugnisse

ausübte, wie ein Chorgericht gegenüber den Kirchengliedern.

Aus der Umgebung von Kulm wanderten in

jener Zeit noch immer hablichc Leute aus, z. B.: 1619
der Sohn eines Hans Hofmann von Zetzwyl, ein Bruder

des Ulrich Frllhauf von dort und ein Bruder des Hans
Steiner ebendaselbst; 16l8 waren eine Schwester des Thomas

Gloor von Dllrrenäsch, ein Bruder des Fridli Frei
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unb groei Stübet beS SJiatr ©ßg »on ©ontenfctyropt fort*

gegogen, eine ©ctyroefter ber GfSbet Socty unb ein Ufi 3ingg
in Siebegg fetyon frütyer. SluS biefen ©emeinben begog ber

©taat jegt gmar nia)t fo große ©ummen, rote einige Satyr*

getynte »oityer auS Steinad), aber boa) gang bebeutenbe Se*

träge. Ungefätyr gleich ftunben bie Singe um ©ctyöftfanb
tyerunt. Sa bebrängte nictyt nur ber Sanboogt bie Säufer,
fonbern aud) bie gamilie SJtai, roo fte Sroingtyerrcnrectyte

tyatte. SieS roar g. S. ber ^att in Seerau. Sn Seerau
tyielt baS Gtyorgertctyt genaue Sluffidjt über bie Säufer uub roarnte

fofort, roo jemanb nia)t fleißig genug bie Stebigt befuctyte.

Hauptjäctyticty fam nocty eine gamilie Hul,gifer, ^pegiS, bie

aucty in SBafbe ©lieber tyatte, in Setractyt (1606—1616).
Slm 26. Oftober 1617 rourbe ootn Gtyorgeria)t gu Stotofott

genommen, baß SJtelctyer Hungifer, .§ e g i S, unb fein ©ofjn
Uli mit Grfolg über bie Sebeutung ber Saufe unterrictytet

roorben fei. Sn ber Sat tyatte man »on ba an mit biefer

gamilie nictyt mehr gu fdfaffen. SBag für Sefetyrunggmittet
bie Hm'en SJtai anroanbten, geigt eine Seridjtetftattung beg

Stäbifanten »on Seetau übet bie im Sluguft 1616 gemactyten

Slnfttengungen, ben Saufet Uli Sär gum SBibeiruf gu bringen.

Uli Sär rourbe im ©ctyloß gu Stueb eingefperrt unb feexx

SJioIfgang SJtai oon Stueb oerfangte, baß ber Stäbifant Don

Seetau beni Sanboogt com Ungetyotfam beg Säufeig SJtit»

teilung maa)e. Srabiïant H'1'1 meigerte fia), bag gu tun,
big er ben ©efangenen gefetyen unb mit itym fetbft gerebet

tyatte. Serfefbe oerfpraa), bie Stebigt in ber Siratye gu

Seerau gu befuctyen. Sarauf rourbe itym ein öffentlicher SBibet*

ruf gugemutet. Slfg er biefen abletynte, rourbe eine neue

Sertyanbfung in ©ctyöftlanb gehatten unb bann, nactybem er
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und zwei Brüder des Marx Götz von Gontenschwyl

fortgezogen, eine Schwester der Elsbet Koch und ein Uli Zingg
in Liebegg schon früher. Aus diesen Gemeinden bezog der

Staat jetzt zwar nicht so große Summen, wie einige

Jahrzehnte vorher aus Reinach, aber doch ganz bedeutende

Beträge, Ungefähr gleich stunden die Dinge um Schöstland
herum. Da bedrängte nicht nur der Landvogt die Täufer,
sondern auch die Familie Mai, wo sie Tmingherrcnrechte

hatte. Dies war z. B. der Fall in Leerau. In Leerau
hielt das Chorgcricht genaue Aufsicht über die Täufer nnd warnte

sofort, wo jemand nicht fleißig genug die Predigt besuchte.

Hauptsächlich kam noch eine Familie Hunziker, Hegis, die

auch in Walde Glieder hatte, in Betracht (1606—1616).
Am 26. Oktober 1617 wurde vom Chorgericht zu Protokoll

genommen, daß Welcher Hunziker, Hegis, und sein Sohn
Uli mit Erfolg über die Bedeutung der Taufe unterrichtet

worden sei. In der Tat hatte man von da an mit dieser

Familie nicht mehr zu schaffen. Was für Belehrungsmittel
die Herren Mai anwandten, zeigt eine Berichterstattung des

Prädikanten von Leerau über die im August 1616 gemachten

Anstrengungen, den Täufer Uli Bär zum Widerruf zu bringen.

Uli Bär wurde im Schloß zu Rued eingesperrt und Herr

Wolfgang Mai von Rued verlangte, daß der Prädikant von

Leerau dem Landvogt vom Ungehorsam des Täufers
Mitteilung mache. Prädikant Hirt weigerte sich, das zu tun,
bis er den Gefangenen gesehen und mit ihm selbst geredet

hätte. Derselbe versprach, die Predigt in der Kirche zu

Leerau zu besuchen. Darauf wurde ihm ein öffentlicher Widerruf

zugemutet. Als er diesen ablehnte, wurde eine neue

Verhandlung in Schöstland gehalten und dann, nachdem er
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nocty im SeintynttS eingefperrt geroefen roar, itym enblid) ge*

ftattet, oor Gtyorgetictyt ftatt beS GibeS ein ©elübbe ab'

gulegen, et rootle ficty dou ber Sirctye nictyt metyr fonbern. Sähet

erflärte er aber auSbrüdlicty, ba^ er feinen Srieggbienft
tun, fonbern jemanb ftetten roerbe, menn eg aita) fein ©otyn

fein müßte, ber ftatt feiner biefe Sf'idjt erfülle. Sann tyatte

ber ©eplagte Siutye. Sn Siueb roaren in biefer 3ed bie ga*
milieu Hungifer, feerie, in SBalbe unb ©olbenberger
fotctye, bereu Sinber nictyt aug Seianftaltung ber Gltern ge*

tauft rourben. Sunge ©lieber ber täuferifctyen gamilie Sum»

berger roaren oor 1622 nod) nad) SJtätyren gegogen, obrootyt

1606 fetyon bie erften Stueber aug SJtätyren gurüdgefommen

roaren unb Sunbe gebrad)t tyätten, baß bort nictyt alle SBünfctye

erfüllt roerben. Sn ber Sirctygemeinbe ©ctyöftlanb felber

roaren bantalg noa) metyrere Säuferfamilien, oon benen

ber ©taat fid) ctroag tyolen fonnte: Hang Gtyriften unb

feine ©ötyne auf ber „©anbblatten", Hang @d)Wpger unb

feine gange Serwanbtfctyaft gu Hitjctyttyal, ©iloefter ©ut unb

fein Hang gu SJttttyen, ber wotyt ben täuferifctyen ©ut gu Ütf*
tyeim Detwanbt war. SBie fpäter nod) beutlietyer erfietytlicty roirb,

gog ficty jegt ber ©etyroerpunft bet Säufetgemeinfctyaft im

©utyientat naa) SJiutyen tyinab. — Sn Ütftyeim routbe 1627
bet Seifud) gemactyt, bie bet Säuferei Serbäctytigen »or Gtyor»

gerietyt gu »erfamnteln unb bann gur Unterwerfung unter bag

Säuferntanbat aufguforbern. Slber eS erfctyienen nur 6 Ser»

fönen, SlnbreaS Stot unb feine grau, 3ad)ariaS Sol tiger,
HanS H urgeler, bie grau beS 3»ggi ©ut unb bie grau
beS HanS Stubolf getylmann. ©ie machten fctywerficty bie

©efamttyeit ber Säufergemeinbe auS, muffen aber, weil fie

bem Gtyorgerictyt entfa)ieben antworteten, als bie »ornetymften
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noch im Beinhaus eingesperrt gewesen war, ihm endlich

gestattet, vor Chorgericht statt des Eides ein Gelübde
abzulegen, er wolle sich von der Kirche nicht mehr sondern. Dabei

erklärte er aber ausdrücklich, daß er keinen Kriegsdienst
tun, sondern jemand stellen werde, wenn es anch sein Sohn
sein müßte, der statt seiner diese Pflicht erfülle. Dann hatte

der Geplagte Rnhe, In Rued waren in dieser Zeit die

Familien Hunziker, Hegis, in Waide nnd Goldenberger
solche, deren Kinder nicht aus Veranstaltung der Eltern
getauft wurden. Junge Glieder der täuferischen Familie
Bamberger waren vor 1622 noch nach Mähren gezogen, obwohl

1606 schon die ersten Rueder aus Mähren zurückgekommen

waren und Kunde gebracht hatten, daß dort nicht alle Wünsche

erfüllt werden. In der Kirchgemeinde Schöstland selber

waren damals noch mehrere Täuferfamilien, von denen

der Staat sich etwas holen konnte: Hans Christen und

seine Söhne aus der „Sandblatten", Hans Schwytzer und

seine ganze Verwandtschast zu Hirschthal, Silvester Gut und

sein Haus zu Muhen, der wohl den täuferischen Gut zu
Ürkheim verwandt war. Wie später noch deutlicher ersichtlich wird,

zog sich jetzt der Schwerpunkt der Täufergemeinschaft im

Suhrental nach Muhen hinab. — In Ürkheim wurde 1627
der Versuch gemacht, die der Täuferei Verdächtigen vor
Chorgericht zu oersammeln und dann zur Unterwerfung unter das

Täufermandat aufzufordern. Aber es erschienen nur 6

Personen, Andreas Rot und seine Frau, Zacharias Bolliger,
Hans Hllrzeler, die Frau des Joggi Gut und die Frau
des Hans Rudolf Fehlmann. Sie machten schmerlich die

Gesamtheit der Täufergemeinde aus, müssen aber, weil sie

dem Chorgericht entschieden antworteten, als die vornehmsten
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©lieber berfetben angefetyen werben. Sie Sertyanblung mit

itynen oerlief fo, wie eS oon anbein Orten aua) gefctyilbert

wirb. Stactybent itynen bag obrigfeitlictye SJtanbat oerfefen

worben war unb natt)bem man fie ermatynt tyatte, »on bet

©efte abjuftetyeu unb ben firctydctyen ©ottegbienft gu befuctyen,

gaben fie bie beftimmte Gtflätung ah, bag SJtanbat fei wiber

©otteg SBott unb fie wetben ftcty bemfelben nictyt untergietyen.

Sag Gtyorgerictyt fonnte alfo bem Sanboogt nur Serictyt geben,

eg tyabe nictyfg erreietyen fönnen. GS fud)te barauf aber

WenigftenS bie Sinber in bie ©ctyitfe gu befommen, urn fie

butd) bie ©ctyute bet ftaatlia)ett unb fitd)(ictyen ©etueinfdjaft

gutüdgugewinnen. Untet ben SBibeifttebenben wat bie gtau
beS Dotgenannten 3aa)atiaS Sottiger. Sim 23. Dftober 162 7

Dorgelaben, erflärte fie guerft, bie Sinber fernen batyeint,

WaS bag Gtyorgerictyt „etlictyetmaßen" gelten ließ unb für
ben fonunenben 93?inter nod) bulben wollte. Sag Seifpiectyen

bet gtau abet, gum ©ottegbienft gu fomnien, tyielt man füt
„fctyläctytlid)" geqeben. Sn ben folgenben Satyten tyatte baS

Gtyotgerictyt wiebertyolt mit Settten gu tun, bie ityre Sinber
ber ©ctyufe entgogen, unb ba babei Statuen wie ber beS Soggi
©ut erfctyeinen, fo liegt eS auf ber H°nb, baß neben ber

Sieberlictyfeit eingetnet HauStyaltnngen täuferifa)e ©runbfäge

Uifactye biefer Gifctyeinung waren-

3aty!reid) waren Dor bem breißigjätyrigen Srieg bie Säufer

um 3°fingen tyerum, wo fte fitt) an abgelegenen Oiten,
auf bem SBeißenberg, in ber ginfterttyülen, im SJtütylettyat

unb auf Sottenftein oetfammelten. 1616 tyatte fia) (nad)

S. S- gtidattS »Bericht) bet SJîagiftrat »on 3°fingen bura)

ein ©etyreiben »om 20. Sanuar an bag obere Gtyegeiictyt

über SBtrte unb SBeinfctyenfen befdjwert, mdd)t ben Saufe
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Glieder derselben angesehen werden. Die Verhandlung mit

ihnen verlief so, wie es von andern Orten auch geschildert

wird. Nachdem ihnen das obrigkeitliche Mandat verlesen

worden war und nachdem man sie ermahnt hatte, von der

Sekte abzustehen und den kirchlichen Gottesdienst zu besuchen,

gaben sie die bestimmte Erklärung ab, das Mandat sei wider

Gottes Wort und sie werden sich demselben nicht unterziehen.

Das Chorgericht konnte also dem Landvogt nur Bericht geben,

es habe nichts erreichen können. Es suchte darauf aber

wenigstens die Kinder in die Schule zu bekommen, um sie

durch die Schule der staatlichen und kirchlichen Gemeinschaft

zurückzugewinnen. Unter den Widerstrebenden war die Frau
des vorgenannten Zacharias Bolliger. Am 23. Oktober 1627

vorgeladen, erklärte sie zuerst, die Kinder lernen daheim,

was das Chorgericht „etlichermaßen" gelten ließ und für
den kommenden Winter noch dulden wollte. Das Versprechen

der Frau aber, zum Gottesdienst zu kommen, hielt man für
„schlächtlich" geaeben. In den folgenden Jahren hatte das

Chorgericht wiederholt mit Leute» zu tun, die ihre Kinder
der Schule entzogen, und da dabei Namen wie der des Joggi
Gut erscheinen, so liegt es auf der Hand, daß neben der

Liederlichkeit einzelner Haushaltungen täuferischc Grundsätze

Ursache dieser Erscheinung waren-

Zahlreich waren vor dem dreißigjährigen Krieg die Täufer

um Zofingen herum, wo sie sich an abgelegenen Orten,
auf dem Weißenberg, in der Finstcrthlllen, im Mühlethal
und auf Bottenstein versammelten. 1616 hatte sich (nach

I. I. Frickarts Bericht) der Magistrat von Zosingen durch

ein Schreiben vom 26. Januar an das obere Ehegericht

über Wirte und Weinschenken beschwert, welche den Täufe
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Unterfctylauf in ityren Häufern geftatten. Sag Gtyegeridtyt

antwortete am 29. Sanuar, eS feien fürgfia) nod) anbere

©actyen oorgefatten, bie eS bewegen, jene Sefd)werbe »or bie

Stegierung gu bringen. Gine biefer anbern ©adjen war bie

Sublifation beS in ber ginfterttyüfen angefeffen gewefenen

HanS Safob Soft: baS Stectyt beS ©cbwertS in ©laubenS*

faa)en (batiert 1615). Ser SJtann, ber fid) gegen Sfnwen*

bung oon ©ewalt gur Serfolgung SlnberSgläubiger auSge»

fproctyen tyatte unb bamatS in Sem gefangen fag, tyat in

3ofingen oor ber Derfammeften ©emeinbe nad) bem ©otteS»

bienft einen SBiberruf tun muffen. Sm fofgenben Satyre

würben täufertjctye SBeibSperfonen mit bem Gib oerwiefen unb

täuferifctye gamilien bagu gebraatyt, ityre Sinber gur firctydctyen

Saufe gu bringen. Unter biefen trifft man aua) wieber Stot

an, bie in ber ginfterttyüfen wotynten. Slußer ben Stot gu
Ürftyeim uub ben SJtefctyior 3iot»Säfter in ber ginfterttyüfen
fennt man als Saufet in biefet 3eit Dot alleni ben gtibli
Siot*SJtoot int SJtütyfettyat, bet fetyon ftütyet bem Gtyotgerictyt

Slarburg gu fctyaffen gemactyt tyatte, unb feinen Sruber HanS.

gribtiSiot mar anfangs 1594 in Sern gefangen geroefen; gurüd»

gefetyrt, (ieß er im SJtai gu 3ofingett einen ©otyn Sofef taufen, ber

über ein Satyr aft trat. Set taufenbe Helfet ttaute feiner

firctyfictyen ©efinnung aber nictyt unb nannte ityn int Sauf»

bua) Hafbtäufer. Ser Serbactyt roar begrünbet fdtyon burety

baS, roaS in bet unmittetbat »etgangenen 3eit gefa)ehen mat.
Slm 8. Slprif g(eia)en SahreS tyatte er nämlid) »or bem

Gtyorgerictyt Slarburg geftanben, baß er im StütttiSgraben
ber Säuferprebigt eineS ©erberS gu Safgenropl beigemotynt

tyatte. GS rechtfertigte fid) ber Serbactyt aber aua) bura)

bie Greigniffe ber gofgegeit. Senn fetyon am 22. Suni 1604
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Unterschlauf in ihren Häusern gestatten. Das Ehegericht

antwortete am 29. Januar, es seien kürzlich noch andere

Sachen vorgefallen, die es bewegen, jene Beschwerde vor die

Regierung zu bringen. Eine dieser andern Sachen war die

Publikation des in der Finsterthülen angesessen gewesenen

Hans Jakob Boll: das Recht des Schwerts in Glaubenssachen

(datiert 1615). Der Mann, der stch gegen Anwendung

von Gewalt zur Verfolgung Andersgläubiger
ausgesprochen hatte und damals in Bern gefangen lag, hat in

Zofingen vor der versammelten Gemeinde nach dem Gottesdienst

einen Widerruf tun müssen. Im folgenden Jahre
wurden täuferische Weibspersonen mit dem Eid verwiesen und

täuferische Familien dazu gebracht, ihre Kinder zur kirchlichen

Taufe zu bringen. Unter diesen trifft man auch wieder Rot
an, die in der Finsterthülen wohnten. Außer den Rot zu
Ürkheim und den Melchior Rot-Däster in der Finfterthlllen
kennt man als Täufer in dieser Zeit vor allem den Fridli
Rot-Moor im Mühlethal, der schon früher dem Chorgericht

Aarbnrg zu schaffen gemacht hatte, und seinen Bruder Hans.

Fridli Rot mar anfangs 1594 in Bern gefangen gewesen;

zurückgekehrt, ließ er im Mai zu Zofiugen einen Sohn Josef taufen, der

über ein Jahr alt war. Der taufende Helfer traute seiner

kirchlichen Gesinnung aber nicht und nannte ihn im Taufbuch

Halbtäufcr. Der Verdacht war begründet schon durch

das, was in der unmittelbar vergangenen Zeit geschehen mar.

Am 8. April gleichen Jahres hatte er nämlich vor dem

Chorgcricht Aarburg gestanden, daß er im Rüttlisgraben
der Täuferpredigt eines Gerbers zu Balzenwyl beigewohnt

hatte. Es rechtfertigte sich der Verdacht aber auch durch

die Ereignisse der Folgezeit. Denn schon am 22. Juni 1604
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ftanb er mit feiner grau Glfi geb. SJtoor mieber oor Gtyor»

gerictyt Slarburg, roeil eS fia) tyerauSgeftetlt tyatte, baß er nictyt

firctyfid) getraut mar. Gr rechtfertigte ficty mit ber Setyaup»

tung, als er »or 10 Satyren in Sern 3 SBodjen lang ge*

fangen geroefen fei, b,abt man oon itym nid)t »erlangt, baß

er feine Gtye firctyfid) einfegnen taffe. Siefer Slot roat jeben*

falls baS Haupt bet gamifie unb rootyf bet SJtittelpttnft füt
bie 50 (OttiuS) Saufet, roefatye fid) im SJtütyfettyat bamalS

gufammen fanben. 1609 am 23. Suni erhielten bie Sruber

gribli unb HanS Stot einen SermeiS, med fie ityre Sinber

nioht in ben Sinbetberidjt fctyidten, unb am 13. Seg. 1615
mürbe grau GlSbet Stot a(S Säuferin gu Siebe geftettt.

Sie Hatbtyeit in gribli SiotS Haftung rourbe gerabegu »er*

äctyttictye Unlauterfeit im Senetymen Ufi SactymannS, cineS

SäuferS, ber etroaS jünger mar als Stot unb beffen fetyon »or»

tyer (©. 1 70) beiläufig Grmätynung getan rourbe. Uli Sactymann

auf Sottcnftein unb feine grau SJiargareta SBpber roaren

afS Säufer anSgeroiefen geroefen. S»t Satyr 1620 lehrte Uli

gurüd unb baS Gtyorgerictyt »on 3ofingen befctyfoß am 3. SJtärg,

er fotte befettnen, baß er ©ott unb ber Obrigfeit ungetyorfam

geroefen fei; am 17. SJtärg erffärte er feierlich, er motte

roieber in bie Sird)genteinbe aufgenommen roerben unb er

halte bie ©taatSdrcbe für eine djriftftctye Sirctye unb ©emeinbe

©otteS. Sagù gelobte er an Gibegftatt, fid) »on ber Säufer»

gemeittbe gang gu trennen. Siictytgbeftoweniger mar er im

Stooember begfefben Satyreg fd)on überroiefen, baß er wieber

bei ben Säufern gewefen fei, unb feine Slugrebe, eg fei nia)t

aug Steigung gur Säuferfadje gefctyetyen, war eine fetyr faben*

fctyeinige. 1626 mußte er »on neuem nebft feinem ©ohne

Safpar, feiner Soctyter unb beren SJiann »or Gtyorgerictyt
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stand er mit seiner Frau Elfi geb. Moor wieder vor
Chorgericht Aarburg, weil es sich herausgestellt hatte, daß er nicht

kirchlich getraut war. Er rechtfertigte sich mit der Behaup'

tung, als er vor 10 Jahren in Bern 3 Wochen lang
gefangen gewesen sei, habe man von ihm nicht verlangt, daß

er seine Ehe kirchlich einsegnen lasse. Dieser Rot war jedenfalls

das Haupt der Familie und mohl der Mittelpunkt für
die 50 (Ottius) Täufer, welche sich im Mühlethal damals

zusannnen fanden. 1609 am 23. Juni erhielten die Brüder

Fridli und Hans Rot einen Verweis, weil sie ihre Kinder

nicht in den Kinderbericht schickten, und am 13. Dez. 1615

wurde Frau Elsbet Rot als Täuferin zu Rede gestellt.

Die Halbheit in Fridli Rots Haltung wurde geradezu

verächtliche Unlauterkeit im Benehmen Uli Bachmanns, eines

Täufers, der etwas jünger war als Rot und dessen schon vorher

(S. 70) beiläufig Erwähnung getan wurde. Uli Wachmann

auf Bottcnstein und seine Frau Margareta Wyder waren

als Täufer ausgewiesen gewesen. Ini Jahr 1620 kehrte Uli
zurück und das Chorgericht von Zofingen beschloß am 3. März,
er solle bekennen, daß er Gott und der Obrigkeit ungehorsam

gewesen sei; am 17. März erklärte er feierlich, er wolle

wieder in die Kirchgemeinde aufgenommen werden und er

halte die Stantskirche für eine christliche Kirche und Gemeinde

Gottes. Dazu gelobte er an Eidesstatt, sich von der

Täufergemeinde ganz zu trennen. Nichtsdestoweniger war er im

November desselben Jahres schon überwiesen, daß er wieder

bei den Täufern gewesen sei, und seine Ausrede, es sei nicht

aus Neigung zur Täufersache geschehen, war eine sehr

fadenscheinige. 1626 mußte er von neuem nebst seinem Sohne

Kaspar, seiner Tochter und deren Mann vor Chorgericht
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gelabcn werben unb befannte ba, baß er nad) feiner Segna»

bigitng bura) bie Serner Siegiernng wieberum in bie Säufer»

gemeinbe getreten fei, bort aber fein tectyteg Sertrauen mehr

gefunben habe unb barunt gur Strebe gurüdfetyren wolle.

Siefe ©eftaft ift tppifety. SJtan finbet »on ben erften 3eiten
ber Säuferbewegung, »on bem unbenannten ©utyrer Sifcty*

maetyer an, ber 1531 Utyrfebe fd)wor unb 1532 ftt)on wieber

Serfammlung tyielt, immer fofd)e, Welctye Weber bie Sraft
tyaften, ityrer Saetye gang treu gu fein, nod) eg mit bem Ser*

fpreetyen, bag fie ber Sirctye unb beut Staat gaben, genau

natymen. Sauernb fd)eint bie Sefetyrung breier gamilien ge*

wefen gu fein, welctye im gleichen Satyre wie SJtefctyior Slot

(1617, 23. Stai) Sinber gur Saufe in bie Sirctye naa)

3ofingen brad)ten, nämtitt): Hang SJiüller mit 8 Sinbern

unb Hang Steter mit 3 Sinbern, beibe SBeber am SBeißen»

herg, unb Hang ©ut, Stfctymactyei in ber gtnfterttyüefen mit
5 Sinbetn.

Sn biefer 3eit ging in Safgenwpf bie 3aty( ber Säufer

fowotyt bura) Sobegfätte afg aud) bura) bie ftrd)üd)e Gin*

wirfung auf bie Sugenb namtyaft gurüd. Ser Saffe beS

SogtS auf Slarburg gingen 1625 beim Sob beg Steffen

»on Hüben 1000 g, 1628 bei bem beg Safob Sumann,
feines Setterg, faft ebenfooief. Safob Sctyärer mußte beim

Sob feiner Schwiegermutter über 300 u entrichten: eg tyaff

itym nid)tg, baß er gugleid) mit einem Safob Sung oor
SJt. ©. fe. nacty Sern gegangen war, um Siadjfaß gu er*

fangen. Seibe mußten, weil fie SJt. ©. fe. otyne Grlaubnig

„moleftiert" tyätten, nod) 20 g Crbnunggbuße begatyfen. SaS

©ütli eineS Safob ©ugelmann, „beS abgelpbten SBieber»

töufetS", warf 200 g ab. SluSwanberer, weld)e naa) SJtätyren
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geladen werden und bekannte da, daß er nach seiner Begnadigung

durch die Berner Regiernng wiederum in die Täufer-

gemeinde getreten sei, dort aber kein rechtes Vertrauen mehr

gefunden habe und darum zur Kirche zurückkehren wolle.

Diese Gestalt ist typisch. Man findet von den ersten Zeiten
der Täuferbewegung, von dem unbenannten Suhrer
Tischmacher an, der 1531 Uhrfede schwor und 1532 schon wieder

Versammlung hielt, immer solche, welche weder die Kraft
hatten, ihrer Sache ganz tren zn sein, noch es mit dem

Versprechen, das ste der Kirche und dem Staat gaben, genau

nahmen. Dauernd scheint die Bekehrung dreier Familien
gewesen zu seiu, welche im gleichen Jahre wie Melchior Rot

(1617, 23. Mai) Kinder zur Taufe in die Kirche nach

Zofingen brachten, nämlich: Hans Müller mit 8 Kindern

und Hans Meier mit 3 Kindern, beide Weber am Weißenberg,

und Hans Gut, Tischmacher in der Finsterthüelen mit
5 Kindern.

In dieser Zeit ging in Balzenwyl die Zahl der Täufer

sowohl durch Todesfälle als auch durch die kirchliche

Einwirkung auf die Jugend namhaft zurück. Der Kasse des

Vogts auf Aarburg gingen 1625 beim Tod des Steffen

von Huben 1666 ss, 1 628 bei dem des Jakob Bumann,
seines Vetters, fast ebensoviel. Jakob Schärer mußte beim

Tod seiner Schwiegermutter über 306 ,7' entrichten: es half
ihm nichts, daß er zugleich mit einem Jakob Kunz vor
M. G. H. nach Bern gegangen war, um Nachlaß zu

erlangen. Beide mußten, weil sie M. G. H. ohne Erlaubnis

„molestiert" hatten, noch 20 ss Ordnungsbuße bezahlen. Das

Glltli eines Jakob Gugelmann, „des abgelybten

Wiedertäufers", warf 200 ss ab. Auswanderer, welche nach Mähren
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gogen, gab eg ba atta) nod), obwotyf eingefne fitt) fetyon naa)

einer anbern Siictytung waubteu. Sllg nad) SJtätyren gegogen

fctyrieb ber Sanboogt dou Starburg 1602 bie gange Ser»

wanblfctyaft Sifctyer, geliren, auf.

Sod) fetyrten jegt fetyon tyie unb ba Sluggewanberte wieber

aug SJtätyren gurüd, um in ber Heimat gu bleiben, unb

in Slarbuig muß man etwattet tyaben, oon bet Sippe beg

gefir Sifctyer fönnten wotyf einige ©lieber wieberfetyren;

benn baS geringe ©ut ber Stbgegogenen wurbe in ber Stmts*

reetynung mit ber Semerfung gebuetyt „nit wieber tyeimfommen".

Ser erfte für unfer ©ebiet ìtrfunbtid) nactyweiSbare gall,
baß bie Stegieriiinj einem aug SJtätyren gurüdgefetyrtett Säufer
einen Seif feineg ©ttteS guiüdgab, fällt inS Satyt 1592.

Santals fam U(tid) StaetySfet Don Steinad) wieber tyeim

unb auS Sefetyl SJt. @. fe. richtete itym ber Sanboogt 50 '¦'

aug. Siefe Siüderftattttng ftanb im Ginftang mit bem

fonftigen Sertyalten Seine, bag fa)on bamalS faft immer ben

©runbfag beobachtete, baß Säufergut nur aufgefetyrieben,

abet nictyt beut Staatsgut ehwerteibt würbe, fo lange nocty

SluSfictyt war, baß Gtben eines oerftorbenen SäuferS ficty ber

Sirctye wieber anfdjließen, obet baß ber Säufer, bem ein

Grbe gufiel, ficty nod) befetyren fönne. Son ber Stabt Qo'

fingen weiß man, ba^ fie biefen Sraud) Serag aud) befolgte

unb g. S. ben Sermögenganteil ber beiben auggewanbetten

Sötyne beg Snt Sed nur „big auf witer befctyeib" fonfig*

giette. Sie Sruber Sed fetyrten atterbingg nictyt gurüd, aber

anbere 3»finger. So ctfctyien am 2. Slpiil 1619 ein Safob
Soll, ein ©otyn beg Dortyer genannten HanS Safob Soll,
»or Gtyotgerictyt unb Stat dou 3»fingen mit bem Segetyren,

man möge ityn mit feinem SJBeib uub Stieftöatyterlein roieber

2a]"d)en»ii(t) ba Ijift. ®efetf|"dj. 1902. 12
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zogen, gab es da auch noch, obwohl einzelne sich schon nach

einer andern Richtung wandten, Als nach Mähren gezogen

schrieb der Landvogt von Aarburg 1602 die ganze

Verwandtschaft Bischer, Felixen, auf.

Doch lehrten jetzt schon hie und da Ausgewanderte wieder

aus Mähren zurück, um in der Heimat zu bleiben, und

in Aarburg muß man erwartet haben, von der Sippe des

Felix Bischer könnten wohl einige Glieder wiederkehren;

denn das geringe Gut der Abgezogenen wurde in der

Amtsrechnung mit der Bemerkung gebucht „nit wieder heimkommen".

Der erste für unser Gebiet urkundlich nachweisbare Fall,
daß die Regierung einem ans Mähren zurückgekehrten Täufer
einen Teil seines Gntes zurückgab, fällt ins Jahr 1592.

Damals kam Ulrich Trachsler von Reinach wieder heim

und aus Befehl M. G. H. richtete ihm der Landvogt 50 ^
aus. Diese Rückerstattung stand im Einklang mit dem

sonstigen Verhalten Berns, das schon damals sast immer den

Grundsatz beobachtete, daß Täufergut nur aufgeschrieben,

aber nicht dem Staatsgut einverleibt wurde, so lange noch

Aussicht war, daß Erben eines verstorbenen Täusers sich der

Kirche wieder anschließen, oder daß der Täufer, dem ein

Erbe znfiel, sich noch bekehren könne. Von der Stadt
Zofingen weiß man, daß ste diesen Branch Berns auch befolgte

und z. B, den Vermögensanteil der beiden ausgewanderten

Söhne des Byt Beck nur „bis auf witer Kescheid" konfiszierte.

Die Brüder Beck kehrten allerdings nicht zurück, aber

andere Zofinger. So erschien am 2. April 1019 ein Jakob
Boll, ein Sohn des vorher genannten Hans Jakob Boll,
vor Chorgericht und Rat von Zosingen mit dem Begehren,

man möge ihn mit seinem Weib und Stieftöchterlein wieder

Taschenbuch dir bist. Gesellsch. IS02, 12



— 178 —

tyier rootynen laffen. Gg rourbe itym aber nur für ein Satyr

geftattet, atg Hinterfuß in ber ©emeinbe gu rootynen, nad)*
bem er ein ©faubengbefenntnig abgefegt unb fid) Don ber

©enieinfdjaft ber Säufer loSgefagt hatte, gerner ftettte fia)

aud) 1620 ber umS Satyr 1609 naa) SJiätyten gegangene

©otyn eineS HanS feaqt, HanS Hagf bet Sung, triebet

in 3ofingen ein. SJtan oertyörte ityn, ob er tyier bleiben

trotte unb ob er roiebergetauft fei. Gr befanntc, er l)abt

fia) roiebertaufen laffen, uub äußerte, er b,abc im Sinn,
wieber fortgugetyn unb fein Hanbwert anbetSwo auSguüben.

SJtan »erlangte, baß er in 14 Sagen noctyntalS erfctyeine

unb bann etfläre, ob er fia) ber StaatSfirctye wieber an*

fctyfießen woüe; „tut er ba^, wo! unb gut, wo nit, foli er

uS ber Stat »erwifen werben." Gr fam in 14 Sagen gwar
nictyt, aber am 1 7. SJtai 1523 wurbe er auf fein Slntyalten

wiebei aufgenommen, nachbem er gelobt hatte, baß er „weber

ftd) fefbS nocty fin SBib unb Sinb, fo er überfonimen möctyt,

fürtyin an fold)e Ort fctyiden folle unb wolle." Siefeg @e*

(übbe, bag itym 2'/2 Satyie »oityer noa) gu fctywet »orgefonunen

war, würbe itym jegt bura) bie unterbeffen in SJtätyren ein*

getretenen Greigniffe feictyter gemactyt. Sie Säufcrnieber*

faff ung würbe nämlicty bind) fatferlietye Gtlaffe »om Satyr 1622

aufgehoben, fo baß alle bie, welctye ber „Hueterfetyen Sruber*-

fctyaft" gugetan waren, SJiann uub S3eib, innert 4 SBoctyen

baS Sanb gu oertaffen tyätten. Statt) biefet Sluftöfung bet

200 Satyre alten Säufergetueinbe tyatte Hagf einen ©runb

weniger, bem Srängen beS 3°finger SiateS gu wibeiftetyen.

1624 fam ein Seter Häggi »on Seon heim. „Sem

abgeftanbeuen unb uß SJtätyien tyeimgefonintencit Söuffet l)ab

id) uS befetyl miner gnäbigen Hemn fin ^<^> unb gut, fo
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hier wohnen lassen. Es mnrde ihm aber nur für ein Jahr
gestattet, als Hintersäß in der Gemeinde zu wohnen, nachdem

er ein Glaubensbekenntnis abgelegt und sich von der

Gemeinschaft der Taufer losgesagt hatte. Ferner stellte sich

auch 1620 der ums Jahr 1609 nach Mähren gegangene

Sohn eines Hans Hagk, Hans Hagk der Jung, wieder

in Zofingen ein. Man verhörte ihn, ob er hier bleiben

wolle und ob er wiedergetauft sei. Er bekannte, er habe

sich wiedertaufen lassen, und äußerte, er habe im Sinn,
wieder fortzugehn und sein Handwerk anderswo auszuüben.

Man verlangte, daß er in 14 Tagen nochmals erscheine

nnd dann erkläre, ob er sich der Staatskirche wieder

anschließen wolle; „tul er daß, wol und gut, wo nit, soll er

us der Stat vcrwisen werden," Er kam in l4 Tagen zwar
nicht, aber am l 7. Mai 1523 wurde er auf sein Anhalten
wieder aufgenommen, nachdem er gelobt hatte, daß er „weder

sich selbs noch sin Wib und Kind, so er überkonimen möcht,

sürhin au solche Ort schicken solle und wolle," Dieses

Gelübde, das ihm 2',/ Jahre vorher noch zu schwer vorgekommen

war, wurde ihm jetzt durch die unterdessen in Mähren

eingetretenen Ereignisse leichter gemacht. Die Täufcrnicder-

lassung wurde nämlich dnrch kaiserliche Erlasse vom Jahr 1622

aufgehoben, so daß alle die, welche der „Hueterschen Bruderschaft"

zugetan waren. Mann und Weib, innert 4 Wochen

das Land zu verlassen hatten. Nach dieser Auflösung der

299 Jahre alten Täufergemeinde hatte Hagk einen Grund

weniger, dem Drängen des Zofinger Rates zu widerstehen.

1624 kam ein Peter Häggi von Seon heim. „Dem

abgestandenen und uß Mähren heimgekommenen Töuffer hab

ich us befehl miner gnädigen Herren sin hab und gut, so
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ityr ©naben bis antyero tyinber itynen getyept, wiebcrunt tyinuß

werben laffen", tyetßt eS in ber SlmtSrectynung, wo 400 fl
als »erauSgabt aufgefctyrieben finb. Gtye er bie 400 fl he*

fam, mußte Seter §äggi freilief) öffentlich) oor ber ©emeinbe

befernten unb geloben, ficty „getyorfainft gu ftetten" unb bie

SJianbate ber gnäbigen Herrcn in geiftfictyen unb Weftüctyen

Sactyen gu befolgen. Obfctyon nun alfo befannt fein mußte,

wie eg mit ben Stieberlaffungen ber Saufgefinnten in SJtätyren

ftanb, würben Don ben Slintleuten bod) itnmei wieber Slbgüge

borttyin gemetbet, gufegt 1646. Sie nactyfäffige Stitfgeictynung

läßt atterbingg 3meifel beftetyen, ob bie betreffenben Slugman»

berer nad) Ungarn unb Siebenbürgen gegangen feien, ober

fid), roag in geroiffen gälten nocty nätyer liegt, nad) beni

Glfaß unb ber Sfata geroanbt tyaben.

SBenn in ben gmei Satyrgetynten Dor beut breißigjätyrigen

Stieg im aargauifatyen Sernbiet auf beut rectyten Ufer ber

Slarc bie Säufer gerftieuter unb gelinget an 3atyf routben

afg frütyer, fo oerfd)roanben fie in ben beiben Sogteien auf
bem tinfen Sfarufer nun gang. Sm Stmt Siberftein
fanben fid) bie brei Süttiger gamilien, bie täuferifd) roaren,

fo gang Dereinjamt, baß eg für fie eine rechte Setyarrüetyfeit

brattatyte, um bis ing 17. Satyrtyunbert tyinein innerlich oen

Säufergtunbfägen tteu gu bleiben unb fie etroa einmal aua)

gegen außen roieber offener gu oertreten. Su ber Sat fam

eg 1609 an ben Sag, baß biefe Übergeugunggtreue in ber

gamitie Sberg unb SJtütter war. Gg würben nämlicty 1609
gerabe wie 1536 bret täuferifctye grauen gefangen gefegt.

Sie eine war bie „Snbergeitn", eine Soctyter ober ©otynS*

frau beS gribli Sberg; bie anbere wirb bie „töufferin" ge»

nannt, War alfo ein ©lieb ber gamilie SJtütter; bie bride
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ihr Gnaden bis archerò hinder ihnen gehept, wiederum hinuß

werden lassen", heißt es in der Amtsrechnung, wo 499 !V

als verausgabt aufgeschrieben sind. Ehe er die 499 '//
bekam, mußte Peter Hüggi freilich öffentlich vor der Gemeinde

bekennen und geloben, sich „gehorsamst zu stellen" und die

Mandate der gnädigen Herren in geistlichen und weltlichen

Sachen zu befolgen. Obschon nun also bekannt sein mußte,

wie es mit den Niederlassungen der Tanfgesirrnten in Mähren
stand, wurden von den Amtleuten doch immer wieder Abzüge

dorthin gemeldet, zuletzt 1646. Die nachlässige Aufzeichnung

läßt allerdings Zweifel bestehen, ob die betreffenden Auswanderer

nach Ungarn und Siebenbürgen gegangen seien, oder

sich, was in gewissen Fällen noch näher liegt, nach dem

Elsaß und der Pfalz gewandt haben.

Wenn in den zwei Jahrzehnten vor dein dreißigjährigen

Krieg im aargauischen Bernbiet auf dem rechten Ufer der

Aare die Täufer zerstreuter und geringer an Zahl wurden

als früher, so verschwanden sie in den beiden Vogteien aus

dem linken Aarufer nun ganz. Im Amt Bib er st ein
fanden sich die drei Küttiger Familien, die täuferisch waren,
so ganz vereinsamt, daß es für sie eine rechte Beharrlichkeit

brauchte, um bis ins l7. Jahrhundert hinein innerlich den

Täufergrundsätzen treu zu bleiben und sie etwa einmal auch

gegen außen wieder offener zu vertreten. In der Tat kam

es 1699 an den Tag, daß diese Uberzeugungstreue in der

Familie Jberg und Müller war. Es wurden nämlich 1699
gerade wie 1536 drei täuferische Frauen gefangen gesetzt.

Die eine war die „Jnbergerin", eine Tochter oder Sohnsfrau

des Fridli Jberg; die andere wird die „törrfferin"
genannt, war also ein Glied der Familie Müller; die dritte
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wirb als bie „alt Unberoögtin" aufgefütyrt. Sie muffen

fia) butcty SBetben für ityre Saetye ober burety agreffioeS Ser»

tyalten bemerfbar gemactyt tyaben, fonft tyatte man fie unbe*

bettigt gelaffen, ba ityte gamilien 4 Satytgetynte lang ficty

äußeilicty ben biingenbften gorberungen beS firctydctyen SebenS

untergogen tyätten. 1609 nun wurbe guerft bie Sbergin im

©ctyloß Siberftein gefangen gefegt unb „ppnlicty etlictye SJtat

examiniert". 3lt ben Sertyören wuiben ©efetyworene beige*

gogen. Siei Stai fam ber Stactyrictyter »on Slarau, um fie

gu binben ; alfo fanben brei peinüdtye Sertyöie ftatt. Sin ben

golgen berfelben ftarb bie arme grau nad) 14 tägiger Haft
im ©efängutS. Styr ©ut betrag 46 Sfunb, nictyt genug,

um bie Soften beS ©eiittytSDeifatyteuS gu beden, für baS

etroa 70 Sfunb bereetynet rourben. Ser StuSgang beg mit
ber Sbergin Dorgenommeiien Seifatyreng fdjeint boa) auf ben

Sanboogt Giubiurf gemactyt gu tyaben. Sie UnteiDögtin unb

grau Stutter rourben nur einmal angebunben unb bann ent»

laffen ; nun abet gaben fie etft teetyt nictyt nad) unb rourben

ein Satyt fpäter Don neuem oertyaftet, otyne anbetn Gtfofg,
afg baß beträchtliche Soften aufliefen. ©obann mürbe

aua) nod) einmal ein männlictyeS ©lieb ber gamilie Sberg

burd) bie einer Slngetyörigen angetane ©eroalt gereigt, Staatg»

firctyenredjt nictyt attguerfennen. Gin Hang Sberg tyatte fia)

mit einer Serena Serroeger oerlobt unb man roottte ityn

nötigen, ftd) gut fitctylictyeu Stauung gu oerftetyen. Gl blieb

aber ftanbtyaft in ber Slbroeifutig berfelben. Sag roar aber

bie legte Siegung täuferifctyen UnabtyängigfeitSgefütylg in

Süttigen, big bann nad) einem Satyityunbeit bafelbft roieber

ber Siame eineg Säufeig genannt routbe.

Snt Sctyenfenbetgetamt natym ber Sogt 1610 eine
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wird als die „alt Undervögtin" aufgeführt. Sie müssen

sich durch Werben für ihre Sache oder durch agressives

Verhalten bemerkbar gemacht haben, sonst hätte man sie

unbehelligt gelassen, da ihre Familien 4 Jahrzehnte lang sich

äußerlich den dringendsten Forderungen des kirchlichen Lebens

unterzogen hatten. 1609 nun wurde zuerst die Jbergin im

Schloß Biberstein gefangen gesetzt und „pynlich etliche Mal
examiniert". Zu den Verhören wurden Geschworene

beigezogen. Drei Mal kam der Nachrichter von Aarau, um sie

zu binden; also fanden drei peinliche Verhöre statt. An den

Folgen derselben starb die arme Frau nach l4 tägiger Haft
im Gefängnis. Ihr Gut betrug 46 Pfund, nicht genug,

um die Kosten des Gerichtsversahrens zu decken, für das

etwa 70 Pfund berechnet wurden. Der Ausgang des mit
der Jbergin vorgenommenen Berfahrens scheint doch auf den

Landvogt Eindrnck gemacht zu haben. Die Untervögtin und

Frau Müller wurden nur einmal angebunden und dann

entlassen ; nun aber gaben sie erst recht nicht nach und wurden

ein Jahr später von neuem oerhaftet, ohne andern Erfolg,
als daß beträchtliche Kosten aufliefen. Sodann wurde

auch noch einmal ein männliches Glied der Familie Jberg
durch die einer Angehörigen angetane Gemalt gereizt,

Staatskirchenrecht nicht anznerkennen. Ein Hans Jberg hatte sich

mir einer Verena Berweger verlobt und man wollte ihn

nötigen, sich zur kirchlichen Trauring zu oerstehen. Er blieb

aber standhaft i» der Abweisung derselben. Das war aber

die letzte Regung täuferischen Unabhängigkeitsgefühls in

Küttigen, bis dann nach einem Jahrhundert daselbst wieder

der Name eines Täufers genannt wurde.

Im Schenkend erg eramt nahm der Vogt l6>0 eine
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Seroegung nutet Säufetn roatyr, bie ityn gut Serictyterftattung

naa) Sein oeranlaßte. gamilien, bie abgietyen mottten,

fuctyten ityre ©üter gu oeräußern, um ben Grlög aug bem

Sanbe gietyen gu fönnen, roie bag anbetgroo afte, oft fetyt

gefctyidt ing SBetf gefegte tätifetifctye Starig war. SBenn

man bie bürftigen Stotigen, bie gur Slufflärung ber Sertyält»

niffe bienen tonnten, gu State gietyt, fo with eg giemlid)

matytfctyeinlid), baß bie Slugwaubeiunggluft wenigfteng in

©d)ingnacty mit bem 1609 eingettetenen Sobe beg ©ctywieget»

»aterS beS SJiüttetS HanS SlmSlet gufainmentying. Setfelbe

war ein fetyr wotyltyabenber SJiann ; ber ©taat begog fetyon

1609 auS feinem Stadjlaß a(S Seil gweier täufeiifttyer Gnfef

900 Sfunb. Sie übrigen ©lieber ber Serwanbtfctyaft mögen

nun naa) bent Hinfctyieb beg gamilientyaupteg für gut ge»

funben tyaben, ityre ©ewiffengfreityeit unb ityr Sermögen buta)

SluSwanberung gu retten, wo»on bann ber Sogt auf Sctyenfen»

berg für fie gu früh SenntniS ertyieft. Son einem neuen

Umfictygreifen ber Säuferpartei in biefer ©emeinbe iff feine

Siebe, »iefmetyr War baS nur eine legte Sraftanftiengung bei

auSfteibenben Slntyänget berfelben. Sctyon anberS faty eS in
bem eine Stunbe entfernten Sluenftein auS. Sort wußte

man frütyer nictytS oon Säufern; wenigftenS tyatte ber Sogt
nie Uifactye, fiety mit fotctyen gu befctyäftigen. Sa gogen
1 617 aud) auS biefem Seife täufeiifttye grauen, bie Sctyweftern

eineS HflnS Ott, unb 1618 ityr Sruber Subwig Ott auS.

Siefe ©emeinbe nun, obwotyl am linfen Ufer ber Stare

ftegenb, War bocty auf ben Serfetyr mit ben uatyen ©emeinben

auf bet anbetn glußfeite angewiefen unb biefe Styatfactye

etflärt eS, baß aua) tyiertyin ftd) ootübetgetyenb eine geiftige

Siegung oerirrte, bie nictyt SanbeSart tyatte. GS gog naa)*
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Bewegung unter Täufern wahr, die ihn zur Berichterstattung

nach Bern veranlaßte. Familien, die abziehen wollten,

suchten ihre Güter zu veräußern, um den Erlös aus dem

Lande ziehen zu können, wie das anderswo alte, oft sehr

geschickt ins Werk gesetzte täuferische Praxis war. Wenn

man die dürftigen Notizen, die zur Aufklärung der Verhältnisse

dienen könnten, zu Rate zieht, so wird es ziemlich

wahrscheinlich, daß die Auswanderungslust wenigstens in

Schinznach mit dem 1609 eingetretenen Tode des Schwiegervaters

des Müllers Hans Amsler zusammenhing. Derselbe

war ein sehr wohlhabender Mann; der Staat bezog schon

1699 aus seinem Nachlaß als Teil zweier täuferischer Enkel

969 Pfund. Die übrigen Glieder der Verwandtschaft mögen

nun nach dem Hinschied des Familienhauptes für gut
gefunden haben, ihre Gewissensfreiheit und ihr Vermögen durch

Auswanderung zu retten, wovon dann der Bogt auf Schenkenberg

für sie zu früh Kenntnis erhielt. Von einem neuen

Umsichgreifen der Täuferpartei in dieser Gemeinde ist keine

Rede, vielmehr war das nur eine letzte Kraftanstrengung der

aussterbenden Anhänger derselben. Schon anders sah es in
dem eine Stunde entfernten Auenstein aus. Dort mußte

man früher nichts von Täufern: wenigstens hatte der Bogt
nie Ursache, sich mit solchen zn beschäftigen. Da zogen

1617 auch aus diesem Dorse täuferische Frauen, die Schwestern

eines Hans Ott, und 1618 ihr Bruder Ludwig Ott aus.

Diese Gemeinde nun, obwohl am linken Ufer der Aare

liegend, war doch auf den Verkehr mit den nahen Gemeinden

auf der andern Flußseite angewiesen und diese Thatsache

erklärt es, daß auch hierhin sich vorübergehend eine geistige

Regung verirrte, die nicht Landesart hatte. Es zog nach-
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tyer ein Sontab Snobe! »on Sluenftein fort, Don bem

247 (I 10 Sa). Don bet Obtigfeit betyänbigt würben, ber

affo alg Säufer tariert werben barf, unb eg tyat möglidjer«

weife bei Stäget biefeS fremben StantenS, ben man aua)

unter pfäfgifctyen Säufernamen trifft, tyier bie Saat gejäet,

bie gang furgen Seftanb tyatte.

Sn ber ©raffctyaft Saben tyat fid) aucty nocty einmal 160 7

unb 1608 gang oorübergetyenb täufeiifctye Steigung anS Sageg»

licht gewagt. SJtan trat bort nocty etwag fetyärfer bagegen

auf, alg im ©ebiet Don Sern unb wate nictyt ftarf beunrutyigt

gewefen, wenn aucty metyr alg eine Säuferin oor Sctyreden

unb Gifctyopfung im ©efängnig geftorben roäre. Sllg ber

Sogt 160 7 oernatym, baß im ©urbtat fia) Säufer geigten,

fieß er ben Stäbifanten unb etlictye Serfonen Don Gnbingen

fomnten, um ftd) über bie Sertyäftuiffe gu informieren, orbnete

bann bie Hetfütytung bei Serbädjtigen an — unb natt)tyet

War Siutye. Sie Gittfctyüctyterang tyatte beletyteub gewieft.

SluSwanbeiuitgen nad) SJtätyien fanben tyiei feine metyr ftatt,
työctyfteng begog bie Saffe beS SanboogtS nod), waS fetyon

frütyer SluSgewanbeiten getyöite, wie g. S. 1607 oon einem

Hang ©ctyotteiigut.

Sm Stüdblid auf biefen Slbfdtynitt, in welchem io Diet

Don Gmtgranten bie Siebe ift, mag wotyl bie aucty oon
anbein eityobeue giage gefteßt weiben, ob ficty bie ©puten
bet SBeggegogenen nod) wettet oeifolgett laffen. Sie
gtoße SJÎaffe groar cutfetyroinbet unfern Singen, aber eS fonunen

bocty ba nnb bort befannte Stamen miebet gum Sotfctyein,

namentlta) wenn ityie Sräger feitenbe Serfönlictyfeiten ge»

wefen finb. SJiüttet (Seiner Säufer) tyat ba guerft ben

Stamen Sedler gum ©egenftattb bet gtage gemadjt. Gin
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her ein Konrad Knobel von Auenstein fort, von dem

247 1^/ 10 Sch. von der Obrigkeit behandigt wurden, der

also als Täufer tariert werden darf, und es hat möglicherweise

der Träger dieses fremden Namens, den man auch

unter pfälzischen Tanfernamen trifft, hier die Saat gesäet,

die ganz kurzen Bestand hatte.

In der Grafschaft Baden hat sich auch noch einmal 1607
und 1608 ganz vorübergehend täuferische Neigung ans Tageslicht

gewagt. Man trat dort noch etwas schärfer dagegen

auf, als im Gebiet von Bern und wäre nicht stark beunruhigt
gewesen, wenn auch mehr als eine Täuferin vor Schrecken

und Erschöpfung im Gefängnis gestorben wäre. Als der

Vogt 160 7 vernahm, daß im Surbtal sich Täuser zeigten,

ließ er den Prädikanten vnd etliche Personen von Endingen
kommen, um sich über die Verhältnisse zn insormieren, ordnete

dann die Herfllhrnng der Verdächtigen an — und nachher

war Rnhe. Die Einschüchterung hatte belehrend gewirkt,

Auswanderungen nach Mähren fanden hier keine mehr statt,

höchstens bezog die Kasse des Landvogts noch, was schon

srüher Ausgewanderten gehörte, wie z. B. 1607 von einem

Hans Schottengut.

Im Rückblick auf diesen Abschnitt, in welchem so viel

von Emigranten die Rede ist, mag wohl die auch von
andern erhobene Frage gestellt werden, ob sich die Spuren
der Weggezogenen noch weiter verfolgen lassen. Die

große Masse zwar entschwindet unsern Angen, aber es kommen

doch da und dort bekannte Namen wieder zum Vorschein,

namentlich wenn ihre Träger leitende Persönlichkeiten

gewesen sind. Müller (Berner Täuser) hat da zuerst den

Namen Seckler zum Gegenstand der Frage gemacht. Ein
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HanS ©edler mat in SJtätyren 1548 Slinienpfleger. SBenn

SJt. fctyreibt (pag. 96): „Ob eS betfelhe HanS ©edter ift,
beffen Sertyßr in Sein wit mitgeteilt haben, ift nia)t eifictyt»

ficty", fo fann natüifid) bag wotyf etfidtyttid) fein, baß et'S

nictyt ift, benn baran, baß et ertränft würbe, gweifeft aua)

SJt. nid)t, obwotyf er fid) über baS SobeSjatyr ungleia) auS*

fpiictyt. SJtetyt ©inn tyat bie giagefteftung, wie er fie auf

pag. 74 faßt: „SBar wotyf ber HanS ©edler ein ©otyn beS

SJtärtprerS, ber 1548 gu Houtfd) in SJtätyren gunt Siener

ber Stotburft erwätyft wotbeu ift?" GS witb nun bie Se*

antwortung fa)on fctywieiig babuid), baß man in ber ©djweig,

genauer gefagt, im Slargau nod) anbere HauS ©edler finbet,
einen gu Slarau in ber Stätye SfiftermepeiS unb einen (©. 1 50)

gu Stueb, beffen Sinb ber Säufer Salentin Sneib 1550 auS

ber Saufe tyob. Siber eS fami geiabe aud) biefe Satfaa)e, baß

bie ung befannten oerjctyiebenett Sräger beg Stanteng ber

Säuferfaa)e naheftetyen, etwa einmal einen ©ctyritt weiter

fütyren gur Slttftyettung ber big jegt bunfeln gamilieitDertyält»

niffe beg SJtanneg, bei auf bet Sifte bet bernifctyen Säufer»

ntärtprei alg ber erfte figuriert.
Gin gweiter Sluggewanbeitei unb Slugwanbererfütyrer war

Heinrid) SJtülter Don SJteifterfctywanbeii. SBenn alle über

ityn gemachten Sombinationen rictytig finb, fo ift er in Saben

ertränft woiben. f581 würbe nämlicty nad) ben ©efctyictytg»

büctyein ber SBiebertäufer in £)ftreicty»Ungartt (Sed 275)
Heinrid) ©unter, ein SJiütler, gum Stebiget auf Stöbe

erraätylt; 1582 roiib berfelbe bann Heintid) ©ummet
ober Stüller genannt (Sed 281) unb Don biefem, ben ber

Heraitggcber bei ©efctyictytgbüctyei als ben ung befannten

SJiüllei »on SJieifterfctymanben (er »erfctyiieb ftcty unb fegte
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Hans Seckler war in Mähren 1548 Armenpfleger, Wenn

M, schreibt (pnZ, 96): „Ob es derselbe Hans Seckler ist,

dessen Verhör in Bern wir mitgeteilt haben, ist nicht ersichtlich",

so kann natürlich das wohl ersichtlich sein, daß er's

nicht ist, denn daran, daß er ertränkt wurde, zweifelt auch

M. nicht, obwohl er sich über das Todesjahr ungleich

ausspricht. Mehr Sinn hat die Fragestellung, wie er sie auf

zzuK. 74 faßt: „War wohl der Hans Seckler ein Sohn des

Märtyrers, der l548 zu Holitsch in Mähren zum Diener

der Notdurft erwählt worden ist?" Es wird nun die

Beantwortung schon schwierig dadurch, daß man in der Schweiz,

genauer gesagt, im Aargau noch andere Hans Seckler findet,
einen zu Aarau in der Nähe Pfistermeyers und einen (S. 159)

zu Rued, dessen Kind der Täufer Valentin Kneid 1559 aus

der Taufe hob. Aber es kann gerade auch diese Tatsache, daß

die uns bekannten verschiedenen Träger des Namens der

Täusersache nahestehen, etwa einmal einen Schritt weiter

führen zur Aufhellung der bis jetzt dunkeln Familienverhältnisse

des Mannes, der auf der Liste der bernischen Täufer-

märtyrer als der erste figuriert.
Ein zweiter Ausgewanderter nnd Auswandererführer war

Heinrich Müller von Meisterschmanden. Wenn alle über

ihn gemachten Kombinationen richtig sind, so ist er in Baden

ertränkt worden, l581 wurde nämlich nach den Geschichtsbüchern

der Wiedertäufer in Ostreich-Ungarn (Beck 275)
Heinrich Sumer, ein Müller, zum Prediger auf Probe

erwählt; l 582 wird derselbe dann Heinrich Summer
oder Müller genannt (Beck 281) und von diesem, den der

Herausgeber der Geschichtsbücher als den uns bekannten

Müller von Meisterschwanden (er verschrieb sich und setzte
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SJtafetyroanben) anfaty, ift eigätylt, baß er mit einem Safob

SJtänbel am 9. SDftober 1582 gu Saben ertränft worben

fei, natt)beni beibe Sättfeiapoftel atten Scfetyrunggoerfuctyen

tapfern SBiberftanb geletftet tyätten. Sa letber bie Sanb»

»ogtciieetynung »on Saben gcrabe für baS Siectynunggjatyt

1582/83 fetyd, fo läßt fia) bie Stidjtigfeit btefer Sarftellung
nictyt fo genau fontrottieren, wie man gern moctyte.

Über bag ©d)idfal beS am 24. SJiai 1597 mit bem

Gib ücrwiefenen SäufertetyierS Hang Steper (Seite 155)
gibt »ietteid)t bie Säuferatyronif (Sed -174) beim Satyre 1646

SliiSfunft. Slm SteujatyrStag biefeS SatyteS errichteten bie

älteften Sruber ber ©emeinbe einen neuen SactytDcrttag mit
ben ©tafen »on Solonttfcty unb unter biefen älteften Srübein

erfetyien auch ein Hang SJfeper, bet Dottyei fchon alg Sre*

biger beS GnaitgeiiumS genannt ift. GS finb gwar »iele

täufetifetye SJtcpet dou ung auSgegogen, abet boa), fo »iet

man weiß, nut 2 Hang Steper, unb eg war bie Stege!, baß

bie, welctye bei unS Setyret gewefen luaieu, aucty in SJtätyren

gum Setyramt berufen wuiben. Unb ba SJtepei bei feiner

Seiroeifuug nod) jung war, fo würben bie Satyte eg ge*

flatten, ityn 1646 alg nod) am Sehen befinblia) gu betraetyten.

Sofeph Haufer Don 3ofingen (Seite 160) tyatte nictyt

metyr fo lange gatyre ber SBirffamfeit in SJtätyren. Gr Der»

fctyteb 3. September 1616 gu Srpbig. ©r galt untet feinen

©lattbenggenoffen afg ein tyoahbegabter SJiann, ber tyebiäifety,

grtectyifd), lateinifd), frangöftfd) uub beutfa) rooty! oerftanbett

l)abt. 1602 unb 1604 tyatte er -Jßrebtgtreifen in Steußen

mactyeu muffen, um bort neue ©lieber für bie mätytifctye

Säufergemeinbe gu roerben.
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Maschwanden) ansah, ist erzählt, daß er mit einem Jakob

Möndel am 9. Oktober 1582 zu Baden ertränkt worden

sei, nachdem beide Täuserapostel allen Bckehrungsversuchen

tapfer» Widerstand geleistet hatten. Da leider die Land-

vogtcirechnung von Baden gerade für das Rechnungsjahr

1582/83 fehlt, so läßt sich die Richtigkeit dieser Darstellung

nicht so genau kontrollieren, wie man gern möchte.

Über das Schicksal des am 24. Mai 1597 mit dem

Eid verwiesenen Tänferlehrers Hans Meyer (Seite 155)

gibt vielleicht die Täuserchronik (Beck 4 74) beim Jahre 1646

Auskunft. Am Neujahrstag dieses Jahres errichteten die

ältesten Brüder der Gemeinde einen neuen Pachtvertrag mit
den Grafen von Kolonitsch und unter diesen ältesten Brüdern

erschien auch ein Hans Meyer, der vorher schon als

Prediger des Evangeliums genannt ist. Es sind zwar viele

täuferische Meyer von uns ausgezogen, aber doch, so viel

man weiß, nur 2 Hans Meyer, nnd es war die Regel, daß

die, welche bei uns Lehrer gewesen waren, auch in Mähren

zum Lehramt berufen wurden. Und da Meyer bei seiner

Verweisung noch jung war, so würden die Jahre es

gestatten, ihn 1646 als noch am Leben befindlich zu betrachten.

Joseph Hauser von Zosingen (Seite 169) hatte nicht

mehr so lange Jahre der Wirksamkeit in Mähren. Er
verschied 3. September 161 6 zu Prybitz. Er galt unter seinen

Glaubensgenossen als ein hochbegabter Mann, der hebräisch,

griechisch, lateinisch, französisch und deutsch wohl oerstanden

habe, 1692 nnd 1694 hatte er Predigtreisen in Preußen

machen müssen, um dort neue Glieder für die mährische

Taufergemeinde zu werben.



Sonft finbet man tyie unb ba Stamen Deigeidjnet, roetctye

mit benen gttfammentyangen muffen, bie bei bei Slufgätylung

ber Slttggemanberten genannt rourben. Sod) märe ba bei

ber Unoottftänbigfeit ber Urfunben gu Die! Staunt für bfoße

Sermutungen, afg baß eine gefctyictytlidje Unterfuctyung fia)

mit roeiterem Suctyen nad) befannten Stamen auftyaden büifte.

III.
Sie Qdt beS bteißigjätyiigen SriegeS war bei unS für

bie Serbieitung bei Säitfeigemeinben nictyt günftig. GS wat

burctygetyenbS ein Streben nacty ©mancipation bemetfbar, baS

aber nacty gang anberer Siictytung ging als bie Senbengen bei

Säufer. Gtyorgeiictyte, bie in fiütyeien Satyrgetynten oft metyt»

mais tymteretnanber ityre oibentlictyen Sigungeii nictyt gu

tyalten brauchten, weil fein Sergetyen angezeigt woiben war,
unb bie ftd), menu fie ©igitng hielten, mit Singen beictyäf»

tigen mußten wie ben „wüften" obet „wüft gefältelten"
Höfen iigenb eines SdjneiberS, ber gu Diet Sud) brauchte,

hatten jegt SIrbeit in Hütte nnb gütte mit Stilbrüchen ber

3ügc(lofigfeit, Uinnäßigfeit unb Unetyietbietigfeit gegen bie Sor«

gefegten uub gwar in gujetyenbS ftetgenbem SJiaße. Slucty in

folctyen ©emeinben, in wetetyen baS Gtyorgerictyt feine eigenen

©lieber nictyt fetyonte, fonbern bem Unteroogt fefher fagte, er

folle fia) „beS »den wpneS müßigen," wo man alfo bie SluS»

rebe, baS Gtyorgerictyt »erbiene feine Slctytung, nictyt brauetyen

fonnte, benatymen ftd) bie Sorgelabenen, wenit fie übertyaupt

für gut fanben gu ericheinen, fo unanftänbig, baß etwa bet

Sfarrer ing Stotofott fetyreiben mußte, bei unb bet fei gwar

Sonst findet man hie und da Namen verzeichnet, welche

mit denen zusammenhangen müssen, die bei der Aufzählung
der Ausgewanderten genannt wurden. Doch wäre da bei

der UnVollständigkeit der Urkunden zn viel Raum für bloße

Vermutungen, als daß eine geschichtliche Untersuchung sich

mit weiterem Suchen nach bekannten Namen aufhalten dürfte.

III.
Die Zeil des dreißigjährigen Krieges mar bei uns für

die Verbreitung der Täufergcmeinden nicht günstig. Es war

durchgehends ein Streben nach Emancipation bemerkbar, das

aber nach ganz anderer Richtung ging als die Tendenzen der

Täufer. Chorgerichte, die in früheren Jahrzehnren oft mehrmals

hintereinander ihre ordentlichen Sitzuuge» nicht zu

halten brauchten, weil kein Bergeherr angezeigt worden mar,
und die sich, wenn sie Sitzung hielten, mit Dingen beschästigen

mußten wie deu „wüsten" oder „wüst gefältelten"
Hosen irgend eines Schneiders, der zu viel Tuch brauchte,

hatten jetzt Arbeit in Hülle und Fülle mit Ausbrüchen der

Zllgcllosigteit, llnmäßigteit und Unehre, bietigkeit gegen die

Vorgesetzten und zwar in zusehends steigendem Maße. Auch in

solchen Gemeinden, in welchen das Chorgericht seine eigenen

Glieder nicht schonte, sondern den, Untervogt selber sagte, er

solle sich „des vilen wynes müßigen," wo man also die Ausrede,

das Chorgericht verdiene keine Achtung, nichr brauchen

konnte, benahmen sich die Vorgeladenen, wenn sie überhaupt

für gut fanden zu erscheinen, so unanständig, daß etwa der

Pfarrer ins Protokoll schreiben mußte, der und der sei zwar


	

